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Vauptgeſchäktsſtelle:
Bar42/44. Ternſprecher1047
Geöffnet: werkkags ununter-

brochen v.7 Uhr morgensS bis 7 Uhr abends. 3

für Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder RKrriſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 13. Juli 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich der Somme gelang es den Engländern, ſich in

Contalmaiſon feſtzuſetzen. Das Artilleriefeuer wird mit
großer Heftigkeit fortgeſetzt. Südlich der Somme haben auch
geſtern die Franzoſen mit ihren Angriffen, die mehrmals beider-
ſeits von Barleux ſowie bei und weſtlich von Eſtrées an-
geſetzt wurden, keinen Erfolg gehabt; ſie mußten meiſt ſchon
in unſerem wirkungsvollen Sperrfeuer unter ſchwerſten Blut
opfern umkehren.

Oeſtlich der Maas war der Artilleriekampf noch lebhaft.
Die gewonnenen Jnfanterieſtellungen wurden verbeſſert. Die
Gefangenzahl erhöhte ſich um 17 Offiziere, 243 Mann auf
56 Offiziere, 2349 Mann.

Bei Frelinghien am Kanal von La Baſſée, an der
Höhe La Fille Morte öſtlich von Badonviller und bei
Hirz bach gelangen deutſche Patrouillenunternehmungen.

Nördlich von Soiſſons wurde ein franzöſiſcher Doppel-
decker in unſeren Linien zur Landung gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei der Armee des Generals Graf v. Bothmer wurden

durch umfaſſenden Gegenſtoß deutſcher Truppen bei und nörd-
lich von Oleſza nordweſtlich von Buczacz) eingedrungene
Ruffen zurückgeworfen und dabei über 400 Gefangene gemacht.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues
4

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Juli. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die

Lage erfuhr auch geſtern keine Aenderung. Auf der Höhe
'Hordie ſüdöſtlich von Mikulieczyn ſchlugen unſere
Truppen ſieben ruſſiſche Vorſtöße zurück. Auch am unteren

Stochod ſcheiterten abermals mehrere Angriffe des Feindes.
Die am Stochod kämpfenden verbündeten Streitkräfte haben

in den letzten zwei Tagen 2000 Mann und 12 Maſchinengewehre
eingebracht. Bei Obertyn in Oſtgalizien ſchoß ein öſter
reichiſch- ungariſcher Führer ein ruſſiſches FarmanFlugzeug ab.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich des Suganertales ſchlugen unſere Truppen

geſtern vormittag einen ſtarken italieniſchen Angriff gegen den
Monte Raſta ab. Die feindliche Jnfanterie, die auf kurze Ent
fernung liegen blieb, wurde durch unſer flankierendes Artillerie
feuer gezwungen, in den Abendſtunden weiter zurückzugehen,
wobei ſie über 1000 Mann verlor. An allen anderen Fronten
blieb die Gefechtstätigkeit in den gewöhnlichen Grenzen.
Einer unſerer Flieger belegte das Seearſenal von Spezia mit
Bomben und kehrte hierauf wohlbehalten zurück.

Der ruſſiſche Schlachtbericht.
Petersburg, 12. Juli. Jm Raume des Stochod wird

weitergekämpft. Der Gegner legt hier große Erbitterung an
den Tag. Zu gleicher Zeit führen feindliche Flieger Flüge hinter
der Front unſerer Truppen aus, indem ſie zahlreiche Bomben
abwerfen und mit Maſchinengewehrfeuer wirken. Jm übrigen
iſt die Lage unverändert. Eine m Zählung der Kriegs

efangenen und Trophäen, die im Laufe der Operationen des
enerals Bruſſilow gegen die deutſch öſterreichiſche Armee in

der Zeit vom 4. Juni bis 10. Juli gemacht worden war, ergab
folgende Zahlen 5620 Offiziere, 266 000 Soldaten, 312 Ge
ſchütze, 866 Maſchinengewehre.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Paris, 12. Juli. Auf beiden Seiten war der Tag an der

Somme verhältnismäßig ruhig. Kleinere Kampfhandlungen
im einzelnen geſtatteten uns, das Wäldchen nördlich von
Maiſonnette vollſtändig zu ſäubern und einige Verbindungs-
gräben zu beſetzen. Zwiſchen Eſtrées und BellohenSanterre
machten wir Gefangene. Auf dem rechten Maasufer erneuerten
die Deutſchen ihre Angriffe auf der Front Bahnhof Fleury-
Wald von Vaux-Chapitre-Waldle Chenois. Nach mehreren
vergeblichen Verſuchen, die ihm ſtarke Verluſte koſteten, gelang
es dem Feinde, in der Batterie von Damloup und in einzelnen
Teilen unſerer Linie im FuminWalde Fuß zu faſſen. Die
Beſchießung iſt in der ganzen Gegend ſehr heftig.

Paris, 13. Juli. Der Abendbericht lautet: Von der Front
an der Somme iſt nichts zu melden. Im Laufe des Tages war
auf dem linken Ufer der Maas der Artilleriekampf im Abſchnitt
Toter Mann ziemlich lebhaft. Auf dem rechten Ufer haben die
Deutſchen heute früh in Richtung auf Fort Souville einen
ſtarken Vorſtoß gemacht. Gegen 10 Uhr iſt nach gewaltiger
Artillerievorbereitung ein ſtarker Angriff von ſechs Regi-
mentern aus dem Dorfe Fleury und dem Gehölz von Vaux und
Chapitre vorgebrochen. Trotz heftiger Maſſenſtöße auf einer
verhältnismäßig engen Front gelang es dem Feinde nur um
den Preis gewaltiger Verluſte, an den Zugängen zur Kapelle
St. Fine und am Hreuzungspunkte der Straßen von r
und Vaux ein wenkg Boden zu gewinnen. Die Beſchießung
geht in der ganzen Gegend Souville Chenois Laufés ſehr
eftig weiter. Jn Lothringen wurde ein destig öſtlich von Badenweiler vollkommen abgewieſen.

Einberufung der 48jährigen in Frankreich. Genf 13. Juli.Ke2af franzöſiſche Mi iſter um hat den Jahrgang 1888 ein
berufen.

Das britiſche Hauptquartier meldet:
London, 11. Juli. Nach zehn Tagen fortgeſetzter Kämpfe

haben unſere Truppen die methodiſche Beſezung des geſamten
erſten feindlichen VerteidigungsSyſtems auf einer Front von
14 000 Hards vervollſtändigt. Die Briten haben nahezu den.
ganzen Wald von Trones wiederbeſetzt.

Berlin, 12. Juli. NBootsErfolge.
Der A-Boot- Krieg im Juni.

1 f Jm Monat Juniſind 61 feindliche Handelsſchiffe mit rund 101 000 Brutto
regiſtertons durch Unterſeeboote der Mittelmächte verſenkt oder
durch Minen verloren gegangen.

Der Chef des Admiralſtabes.
U-Boot- Angriff auf England. London, 12. Juli. (Amt-

lich.) Geſtern abend um 95 Uhr erſchien ein deutſches Unter
ſeeboot vor dem kleinen unverteidigten Hafen Seaham
Harbour und feuerte aus einer Entfernung von wenigen
hundert Yards einige dreizöllige Schrapnells ab. Eine Frau
wurde ernſtlich verwundet und ſtarb am nächſten Morgen. Ein
Haus wurde von einem a etroffen. Sonſt kein Verluſt
an Menſchenleben und kein Schaden.

Neutralitätsbruch. Wie dem L.A. aus Stockholm gemeldet
wird, ſtellt die Kaperei der deutſchen Dampfer Worms
und Liſſabon einen ungewöhnlich ſchweren Neutralitäts-
bruch durch die Ruſſen dar, da ſie innerhalb des ſchwedi-

ſchen ſtattfand und außerdemdie Ruſſen den auf der Worms befindlichen ſchwediſchen Kron
lotſen in völlig ungeſetzmäßiger Weiſe nach Finnland führten.

Proteſt gegen das AHandelsboot.
Waſhington, 12. Juli. (Reuter.) Die britiſche und die

franzöſiſche Botſchaft haben beim Staatsdepartement wegen
des Unterſeebootes Deutſchland Vorſtellungen erhoben. Sie
machten geltend, daß ein Unterſeeboot, ſelbſt wenn es für
Handelszwecke gebaut iſt, doch tatſächlich ein Kriegsſchiff ſei.

Der Londoner Daily News wird aus Waſhington ge-
meldet, daß die amerikaniſche Regierung die Entſcheidung des

mers in Baltimore, daß die Deutſchland als ein
andelsſchiff zu betrachten ſei, vermutlich nicht ohne weiteres

annehmen, ſondern eine genauere Inte anſtellen wird.
Namentlich England ſoll ſich weigern, das UBoot als Handels
ſchiff anzuerkennen. England wartet nur die Entſcheidung
des Staatsſekretärs Lanſing ab, ehe es weitere Schritte in
dieſer Angelegenheit tut. Von ſeiten der Entente wird geltend
gemacht, daß das UBoot, wenn es irgendwie bewaffnet iſt, vor
den gewöhnlichen Handelsſchiffen den Vorteil voraus hat, daß
es tauchen, in der Nähe eines feindlichen Schiffes an die Ober
fläche kommen und es ohne Warnung verſenken kann.

Engliſche Beſchlagnahme der däniſchen Ueberſeepoſt. Kopen-
agen 12. Juli. Die däniſche Generalpoſtdirektion meldet,

daß von den däniſchen Amerika-Poſtdampfern Frederik VIII.
und Oskar II., erſterem auf der Ausfahrt, letzterem auf der
Heimreiſe, von den Engländern in Kirkwall die geſamte Brief-
und Paketpoſt beſchlagnahmt wurde. Von der norwegi-

ch en Poſtverwaltung iſt ferner die Nachricht eingegangen,
daß auf dem norwegiſchen Paketdampfer Bergenafjord auf der
Reiſe von Neuyork nach Bergen von den britiſchen Behörden in
Kirkwall 32 däniſche Poſtſäcke beſchlagnahmt worden.

Die ungariſchen Kriegskoſten.
Budapeſt, 12. Juli. Jm Abgeordnetenhauſe ergriff im

Laufe der Debatte über die Kriegsgewinnſteuer der Finanz-
miniſter zu Mitteilungen über die bisherigen Kriegskoſten das
Wort und führte u. a. aus, der Krieg habe in den abgekaufenen
23 Monaten den ungariſchen Staat monatlich durchſchnitt-
lich 450 b i s 479 Millionen Kronen gekoſtet. Was die
laufenden Einnahmen und Ausgaben des Staates betreffe, ſo
hätten ſich die Einnahmen trotz des Krieges ſehr günſtig geſtal-
tet, ſo daß aus ihnen die laufenden Ausgaben, ſogar die Kriegs
unterſtützungen der Beamten, gedeckt werden können. Die
Kriegsausgaben hätten natürlich durch Kreditoperationen ge
deckt werden müſſen, wozu in erſter Linie die vier Kriegs
anleihen gedient hätten. Um die Ausgaben ertragen u können,
ſei eine ſehr bedeutende Steigerung der ſtaatlichen
Einnahmen in der Zukunft unbedingt notwendig

Die Offiziersverluſte der Jtaliener erhöhten ſich nach einer
verläßlichen Statiſtik, die aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe
quartier mitgeteilt wird, bis zum 2. Juli 1916 auf ſechs Gene
rale, 77 Oberſte und Oberſtleutnants, 125 Majore, 660 Kapitäne,
586 Oberleutnants, 2121 Leutnants.

Die engliſchen Verluſtliſten vom 10. und 11. Juli ver-
zeichnen die Namen von 421 und 179 Offizieren.

Verwundetenaustauſch. Nach einem Bericht aus Hamburg
trafen dort heute 30 Austauſchverwundete aus Rußland ein.
Es ſind bis jetzt 10 000 deutſche und öſterreichiſchungariſche
Verwundete aus Rußland zurückgebracht worden.

Vorſicht bei Mitteilungen an deutſche Kriegsgefangene im
Auslande. Amtlich wird bekanntgemacht: Jmmer wieder
wird die Beobachtung daß in Briefen an die deutſchen
Kriegsgefangenen im Auslande von ihren Angehörigen Mit-
teilungen über Ereigniſſe in Deutſchland (z. B. von Bahn-
bauten, Errichtung beſonderer Fabriken uſw.) gemacht werden,
deren Bekanntwerden bei unſeren Feinden im Jntereſſe derLandesverteidigung höchſt n i Die mit unſeren
Kriegsgefangenen im Auslande in Briefverkehr ſtehende Be
völkerung kann nur auf das Eindringlichſte ermahnt werden,
in den Briefen alle Angaben, die irgendwie mit unſeren mili-
täriſchen Maßnahmen im Zuſammenhang ſtehen könnten, zu
vermeiden.

Neuer ruſſiſcher Kriegshafen. Jm Anſchluß an die Murman-bahn, die bis auf ein urd Schiffahrt auf dem Weißen Meer

ausgefülltes Zwiſchenſtück betriebsfähig iſt, hat Rußland den
Hafen von Kildin öſtlich der Kolabucht mit großen Koſten zu
einem Kriegshafen anſehen Kitchener wollte Hafen und
Bahn beſichtigen und auf ihr nach Petersburg reiſen.

Die Zenſur des Miniſteriums Boſelli. Lugano, 8. Juli.
Unſer italieniſches Parteiblatt der Avanti (Vorwärts) iſt ſeit
dem Regierungswechſel von der Zenſur noch mehr mitgenommen
als vorher. Auf ſeiner Titelſeite demonſtrierte er es geſtern in
launiger Weiſe, indem er zwei Avanti-Ausgaben: Avanti
unter Salandra und Avanti, unter Boſelli,nebeneinander abbildete, die zweite mit noch einer weißen
Spalte mehr als die erſtere.

Das große Ringen.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Auch in der Woche vom 3. bis 10. Juli haben auf allen
unſeren Fronten die ſchweren und erbitterten Kämpfe fort-
gedauert. Die gemeinſame gleichzeitige Offenſive der Gegner
iſt anfangs nicht ſo glatt und ohne Reibungen, wie es im
Kriegsrate wohl ausgemacht war n zuletzt in Gang
e e und wälzt ſich nun mit Ungeſtüm gegen unſere

eere heran. Der ausgeſprochene re dieſer großen und
s Angriffsbewegung, vor der die Kriege der napo-
leaniſchen Aera verblaſſen, war es einmal, nach langen Vor
bereitungen überlegene Waffen zuſammenzubringen, ſodann
unſere Heeresleitung an der Ausnutzung der inneren Linie zu
verhindern, die uns 134 re hindurch atte, an ver
ſchiedenen Fronten wechſelnd unſere Streitkräfte zu über-
legenem und wuchtigen Stoße gegen einen der Gegner vor-
zuwerfen.

Daß der Vierbverband nach ſo langer Kriegsdauer noch zur
Aufſtellung neuer Waffenheere imſtande ſein würde, kann nicht
wundernehmen. Jn erſter Linie waren zur Aufbringung
neuer e die Engländer berufen, die bis dahin ar die
gemeinſame Sache einen unverhältnismäßig geringen Blutzoll
entrichtet hatten. Die Durchführung des Dienſtzwanges, die
allmählich ſchon vor ihrer geſetzlichen Feſtlegung eine ziemlich weitgehende geworden war, ermöglichte und nötigte ſchließ-

lich angeſichts der Mißſtimmung der Bundesgenoſſen, ganz er
hebliche Verſtärkungen auf das Feſtland hinüberzuwerfen. g.
noch höherem Maße haben die Ruſſen die Winter und Früh
ahrsmonate benutzt, um aus dem Borne ihrer zahlloſen
auernſchaft ihre Heere zu ergänzen und zu vermehren.

Waffen und ießbedarf lieferten die VereinigtenStaaten und Japan in reichſtem Maße, letzteres auch
Offiziere und Mannſchaften als Jnſtruktoren.
Selbſt Jtalien iſt in der Lage geweſen,ſeinen urſprünglich der Volkszahl kaum entſprechenden Heere

neugebildete Truppen in größerem Maßſtabe anzugliedern.
Nur Frankreich hat aller Wahrſcheinlichkeit nach das
Becken ſeiner kriegstüchtigen Mannſchaft bis auf die Hefe
leeren müſſen, um nach allen ſeinen großen Verluſten die
Bundesgenoſſen noch mit einem Angriffsheere unterſtützen zu
können. Aber auch ſie konnten, wie die Engländer, außerdem
noch auf farbige Truppen zurückgreifen.

Wir ſind uns alſo bewußt, daß wir augenblicklich gegen
ſehr große Zahlen anzukämpfen haben, denen gegenüber
wir doppelt auf die überlegene Kriegstüchtigkeit unſerer Trup
pen bauen müſſen. Dabei wollen wir ohne weiteres anerkennen,
daß auch Franzoſen und Ruſſen ihr letztes hergeben, überall
mit Tapferkeit und gelegentlich mit hohen Geldmitteln fechten.
Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß die h
rung ebenſowenig wie die Truppe mit ihrem Blute geizt; anEntſchloſſenheit Fehtt es ihren re nicht. Aehnliches
wird man immerhin von den Engländern ſagen dürfen, bei
denen mehr die Gewandheit und Durchbildung der Truppen
als ihr Siegeswille zu fehlen ſcheinen.

Der engliſch franzöſiſche Angriff in der Picardie hat der
ruſſiſchen r den Anlaß geboten, ihre eigene große
Offenſive, die bereits zum Stehen gekommen und teilweiſe in
rückwärtige Bewegung geraten war, mit erneutem Nachdruck
wieder aufzunehmen. amit im Zuſammenhang ſtehen denn
auch die mehr gut gemeinten als erfolgreichen Verſuche Cador-
nas, an der italieniſch öſterreichiſchen Grenze ebenfalls einen
großzügigen Angriff in die Wege zu leiten.

Augenblicklich befinden ſich alſo die Streitkräfte der Mittel
mächte im Weſten, Oſten und im Süden in der Defenſive
gegenüber heftigen Angriffen ſtarker feindlicher Angriffe

Jm Weſten haben unſere Gegner auch in den letzten ſieben
Tagen keine entſcheidenden Vorteile zu erringen vermocht; es
klingt ſehr entſagend, wenn ſie ihre Volksgenoſſen ſchon jetzt
auf monatelange Kämpfe vorbereiten, wobei man in aller Ge-
laſſenheit fragen darf, wie dieſe Abſicht mit dem Eingeſtänd-
nis furchtbarer Verluſte zuſammenzureimen iſt. Jch glaube
nicht, daß eine ſolche Ankündigung für uns etwas ſchreckhaftes
hat. Der linke Flügel der Gegner nördlich und unmittelbar
füdlich des Ancrebaches hat von vornherein keine Erfolge er-
rungen. Jn den letzten Tagen haben die Engländer nördlich
des Baches überhaupt nicht mehr angegriffen, ſondern ſich auf
Geſchützfeuer beſchränkt. Die Angriffe in der Mitte ſind zum
Stehen und teilweiſe zur Rückwärtsbewegung gekommen. Nur
ſüdlich der Somme haben die Franzoſen am 9. Juli durch
Beſetzung des Dorfes Biaches, 2 Kilometer weſtlich Péronne,
noch einen Vorteil den einzigen errungen. Sie haben
hier in neun Tagen einen Raumgewinn von ſieben Kilometern
erzielt. Das iſt der vorſpringendſte Punkt ihrer neuen Stel-
lung, die ſich nördlich wie ſüdlich ſteil rückwärts biegt, und
ſchon acht Kilometer ſüdweſtlich, bei Eſtrées, wieder in ihre
alte Linie verläuft.

Natürlich aber müſſen wir uns darauf gefaßt machen, daß
die Angriffe fortdauern, und mit Hilfe neuer Verſtärkungen
neue große Anſtrengungen machen werden.

Unter dieſen Umſtänden iſt es immerhin bemerkenitswert, daß
die Franzoſen auch ihre Angriffe öſtlich der Maras trotz aller
Mißerfolge immer wieder erneut haben. Erſt am 9. Juli
ſcheinen ſie erlahmt zu ſein.

Die ſonſtige Tätigkeit der Gegner im Weſten war zwar nicht
ering, aber nirgendwo nachdrücklich; ſie ſcheint Täuſchung zußeagbſſchugen, deutſche Truppen feſſeln zu wollen.

Im Oſten haben ſich die Angriffe der Ruſſen zu beiden
Seiten der Pripfetſümpfe in den letzten ſieben Tagen zu großer
Wucht ausgewachſen. Tro Ferge mit der ſtarke Streitkräfte
nördlich Pinſk zu wiederholten Angriffen gegen die Heeres-
gruppe des Prinzen Leopold vorgeſtürmt ſind wird man doch
in ihnen mehr eine Nebenunternehmung erblicken dürfen. Der
Hauptnachdruck liegt wohl in Bruſſilows großer Offenſive im
Gebiete des unteren Sthr zu beiden Seiten von Czartorhyſk.
Auf den Fortgang der Dinge in dieſem großen Raume wird
man während der nächſten am meiſten geſpannt ſein
dürfen. Die letzte Nachricht des Großen Hauptquartiers lautet
dahin, daß der gegen den Stochod vorfühlende Feind überall



abgewieſen ſei. Der Stochod iſt ein weſtlich vom Styr ver
laufender Nebenfluß des Pripjet, der weſtlich von l, 40
Kilometer ſüdlich Pinſk in den Hauptſtrom fällt.
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Jn der Mitte der großen Schlachtlinie, weſtlich der Strypa,
wie auf dem rechten Flügel, ſüdlich des Dnieſteo und längs
a rpathen herrſchte in den letzten Tagen verhältnismäßige
Ruhe.

Jn Jtalien haben die ſchärfſten Angriffe Cadornas an
der Jſonzofront nirgends zu weſentlichen Erfolgen geführt,
an der Südtirolgrenze ſcheint er mit Schärfe vorzugehen.
Bisher haben die Jtaliener auch hier nur ſo viel Raum ge-
wonnen, als unſere Verbündeten freiwillig aufgegeben haben.
Cadorna ſelber geſteht, daß er noch auf der Hochfläche der
„Siebengemeinden“, alſo auf italieniſchem Boden, ſüdlich der
Brenta kämpft. Seine angeblichen Erfolge werden von der
öſterreichiſchungariſchen Heeresleitung nachträglich beſtritten.

Auf dem Balkan haben am Vardar und am Doiranſee
wiederholte Feuerkämpfe der beiderſeitigen Vortruppen ſtatt
gefunden, woraus man noch keine weitergehenden Schlüſſe
ziehen darf. Jn Armenien und überhaupt in Aſien haben
zwar zahlreiche Kämpfe, aber keine Entſcheidungen ſtatt
gefunden, doch ſcheinen die Türken in Mittelperſien gegen
Hamadan langſam weiter vorzudringen.

Ueber die Schlacht an der Somme
melden die Kriegsberichterſtatter aus dem deutſchen Haupt-
quartier u. a.:

„Wie zu erwarten war und von den Blättern der Entente
überdies laut angekündigt wurde, hat die feindliche Offenſive
nach kurzem Atemholen mit neuer Kraft eingeſetzt. Die Wucht
und Erbitterung der Kämpfe, die jetzt an der Somme ſich ab-
ſpielen, wachſen über alles Maß hinaus und finden nur in
den Schrecken vor Verdun ein Gegenſtück. Bei den Franzoſen
iſt es die wütende Leidenſchaft des Kampfes um das eigene
Land, bei den Engländern die ungeheuere Zahl, denen unſere
Truppen ſtandzuhalten haben. Sie erfüllen das blutige Amt
mit beiſpielloſem Heldenmut. Uns anderen bleibt nichts übrig,
als zu bewundern und zu danken; denn wir wiſſen, daß es
hier nicht nur gilt, eroberte Gebiete zu behaupten, ſondern die
Unheſiegbarkeit Deutſchlands zu beweiſen und den Rhein an
der Somme zu verteidigen. Die Engländer brauchen diesmal
den Vorwurf, fie ſetzten keine Menſchen ein, nicht zu fürchten.
Tatſächlich haben ſie letzter Tage unüberſehbare Maſſen in
immer neu heranflutenden Wellen zum Sturm vorgetrieben.
Die Deutſchen haben nördlich der Somme gegen eine koloſſale
Uebermacht zu fechten. „Ununterbrochen wird hier Mann gegen
Mann gekämpft“, ſagt der Heeresbericht, und man weiß, welches
Grauen dieſe Worte umfaſſen. Gewonnen haben die Feinde
in dieſen blutigen Tagen ſo gut wie nichts. Jhr Anprall iſt
noch immer von großer Gewalt und Zähigkeit. Er wird wohl
auch noch eine Zeitlang in unverminderter Stärke fortdauern.
r von einer freiflutenden Offenſive iſt vorläufig keine Rede
mehr.

Ein anderer Bericht beſagt: „Sehr erhebliche Anſtrengungen
machten die Franzoſen, um ſich der von der Maiſonette Ferme
gekrönten Höhe 97 ſüdlich von Biache zu bemächtigen, welche
eine gute Ueberſicht über die Sommerinne und einen Ueber
blick über die jenſeits dieſer gelegene Stadt Péronne gewährt.
Sie ſetzten hier Negertruppen ein, die wie beſinnungs-
loſe Wilde ſtürmten und entſprechende Verluſte erlitten. Von
einem Bataillon blieb ſo gut wie nichts übrig; die Reſte, die
in unſere Gräben vorgedrungen waren, wurden im Nahkampfe
erledigt. Der ganze Angriff ſcheiterte glatt unter ſchwerſten
Verluſten. Die engliſchen Gefangenen ſtehen unter dem furcht-
baren Eindrucke der Todesopfer, die ihnen die bisherigen
Kämpfe gekoſtet haben. Eine Kompagnie, die nördlich des
Ancre-Baches angegriffen hat, verlor ſchon vor dem eigentlichen
Sturm durch das deutſche Artilleriefeuer faſt 50 v. H. ihres
Beſtandes; als ſie zum Sturme antrat, waren noch 90 Mann
übrig; nach dem Sturme zählte ſie noch ein paar Mann, die
in deutſche Gefangenſchaft geraten waren. Dabei handelte es
ſich hier um richtige Engländer, nigt um weiße oder farbige
Hilfsvölker. Engländer, die der Hölle von Gallipoli ent-
ronnen waren, ſagen aus, das dortige Vernichtungsfeuer ſei
noch ein Kinderſpiel geweſen gegen das, was ſie bei den
Stürmen an der Somme erlebt haben.“

Was will das Volk?
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt:
Was will das deutſche Volk im Kriege? Daß es dieſen Krieg

als Verteidigungskrieg nicht verlieren, daß es die Gegner nicht
in ſein Land kommen, ſich von ihnen nicht drückende und ent-
ehrende Beſtimmungen auferlegen laſſen will, darüber beſteht
von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken Ueberein-
ſtimmung. Jn allem aber, was darüber hinausgeht, ſcheiden
ſich die Wege. Die verſchiedenſten, einander aufs Schroffſte
widerſprechenden Forderungen werden aufgeſtellt, und jeder der
Fordernden verſichert, daß die ungeheure Mehrheit des Volkes
hinter ihm ſtehe.

Auf die ungeheure Mehrheit des Volkes beruft ſich jene
Preſſe, die das Programm der ſechs Wirtſchaftsverbände ver-
tritt. Ein in Berlin neugebildeter Ausſchuß, der, wie es ſcheint,
eine Politik der mittleren Linie vertreten will, nennt ſich
ſchlankweg: Deutſcher Nationalausſchuß, als ob er im Vor
hinein wüßte, daß ihn die ganze Nation als Vertreter ihrer
Meinungen und Wünſche anerkennen würde. Auf die unge-
heure MHrheit des Volkes bernfen ſich ſchließlich auch jene
Volitiker, dies den Krieg als reinen Verteidigungskrieg betrach-
ten und ihn als ſolchen ſobald wie möglich beendigen möchten.

Am meiſten recht, ſich auf das Volk zu berufen, hat wohl die
dritte Gruppe denn ſie umfaßt die ganze ſozialdemokratiſche
Vartei, für die bei den letzten Wahlen etwa ein Drittel aller
Wähler ſtimmen. Aber ein bündiger Beweis dafür, daß ſich
der bisher von der Sozialdemokratie vertretene Teil des Volks
willens mit derg Parteiwillen in Uebereinſtimmung befindet,
läßt ſich natürlich nicht erbringen, noch weniger ein Beweis
dafür, daß auch Hedeutende Volksteile, die früher nichtſozial
demokratiſch wähltten, in dieſer Frage mit der Sozialdemokra-
tie übereinſtimmen.

Unſer Breslauer Parteiblatt, die Volkswacht, hat den Vor-
ſchlag zur Erwägumg geſtellt, den Volkswillen in der Friedens-
frage durch eine Kligemeine Abſtimmung zu ermitteln. Das
Volk ſoll vor die Frage geſtellt werden, ob es einen baldigen
Frieden ohne Ergberungen will oder ob es vorgieht, den Krieg

bis zur Erzwingung von Landapßtretungen fortzuſetzen. Unter
Sozialdemokraten, unter Demokraten überhaupt kann es über
die grundſätzliche Ftrnng dieſem Vorſchlag gar keine Mei-
nungsverſchiedenheiten geben. elbſtrerſtändli wäre eine
Se über deren Ergebnis wir nicht im Zweifel
ind, im höchſten Grade wünſchenswert. Ob aber auch Mittel

und Wege geſchaffen werden können, um durchzuführen, iſt
eine andere Frage. Allenſal! s bliebe m rſatz die ſchwer
durchführbare Volksabſtimmun:g eine aſſenpetition an den
Reichstag erwägenswert.

Die Volkswacht wirft dann weiter den Gedanken in die
Oeffentlichkeit einen Volksbund für den Frieden ins Leben zu
rufen. Jn ihm wäre eine Zentrale zu ſchaffen, die es auch
Nichtſozialdemokraten ermöglichen tde, gemeinſam mit den
Sozialdemokraten ihren Friedenswillen durch organiſatoriſcheSuſenmenſaſſung zur Geltung zu bringen. Wir dürften uns

nur freuen, wenn ſich zahlreiche und einflußreiche Elemente
aus nicht ſozialdemokratiſchen Kreiſen zum Eintritt in einen
ſolchen Bund bereit fänden. Erſt wenn der Voden geprüft und
ſeine Tragfähigkeit feſtgeſtellt wäre, dürfte er betreten werden.
Denn ſo erfreulich der Erfolg wäre, ſo mißlich wäre es, eine
gute Soche durch eine lebensſchwache Nengründung zu dis-
kreditieren.

Sehen wir uns ohne den Weg zu weiterem zu verrammeln
nach Vorhandenem um, auf dem wir weiter bauen können.

ſo bleibt uns eins: die ſozil demokratiſche Partei
und ihre Preſſe. Wie die Dinge heute liegen, kann das
Volk ſeinen Friedenswillen nicht beſſer bekunden, als indem es
die ſozialdemokratiſche Partei und ihre Preſſe lebhaft unter
ſtützt. Darüber muß ganz offen geſprochen werden. Wenn wir
darauf hinweiſen könnten, daß unſere Organiſationen zahlreiche
Neueintritte zu verzeichnen haben, und daß unſere Preſſe im
Verhältnis zu den andern Zeitungen überall an Boden gewinnt,
dann könnten wir unſeren Friedenswünſchen noch viel ſtär
keren Nachdruck verleihen.

Trotz aller Erſchwerungen muß aber auch das ſcheinbar Un
mögliche verſucht werden. Auch hier iſt das mutige Unterneh-
men beſſer als die matte Defenſive. Rufen wir dem Volke
immer wieder zu, daß wir es ſind, die ein baldiges, für
Deutſchland ſegensreiches, nicht nach unmöglichen Zielen aus-
ſchweifendes Kriegsende erſtreben, und daß das Volk.
wenn es dasſelbe will, mit uns ſein muß!

Was koſtet der Frieden?
Jn ſeiner Zeitſchrift Deutſche Politik beſchäftigt ſich Paul

Rohrbach mit der politiſchen Bedeutung der großen Offenſive.
Jn einem Artikel Hüben und Drüben führt er aus:

Was drüben jetzt erfolgt, iſt die Anſpannung aller Kräfte
dazu, was man für die Entſcheidung des Krieges hält und
wovon man ſie erwartet. Es iſt gar nicht unmöglich, daß
wir dem Frieden, zeitlich geſprochen, näher ſind als manche
glauben, falls nämlich die große Anſtrengung auf der Gegen
ſeite zuſammenbricht oder als fruchtlos erkannt wird. Vor
läufig aber ſind alle feindlichen Kräfte auf dieſe Anſtrengung
gerichtet und jedermann beim Feinde, in den Heeren wie bei
den Völkern, lebt in dem Bewußtſein, daß nun der ent-
ſcheidende Höhepunkt des Krieges da iſt. Hiervon aber merkt
man bei uns wenig

Jſt dieſer Höhepunkt überſchritten, ſo Rohrbach den
Frieden für möglich. Nach allen nutzloſen Verluſten könne es
dann in England trotz aller Zähigkeit zu der Stimmung
kommen, „die uns die natürlichſte bei der Entente dünkt“.
Dann werde es vielleicht heißen: Die Mittelmächte ſind un-
überwindlich was koſtet der Frieden Rohrbach be-
ruft ſich auf ſeine Kenntnis der Auslandsſtimmung, die er aus
dem Siudium ausländiſcher Blätter ſchöpft.

Jn der Voſſiſchen Zeitung ſtellt Georg Bernhard mit ge
ſpielter Naivität folgende Frage:

„Wann iſt der Gegner geſchlagen? Jſt er geſchlagen, wenn
wir es glauben oder wenn er es zugibt? Wir haben in
Oſt und Weſt große Gebiete beſetzt. Wir hoffen, im Laufe
der nächſten Monate noch weiter ſiegreich ins Feindesland
einzudringen. Aber niemand vermag zu ſagen, bei wieviel
Kilometern Beſetzung feindlicher Gebiete durch deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen der Feind und die Welt
zugeben werden, daß Deutſchland geſiegt hat.“

Jn der kapitaliſtiſchen Staatenwelt iſt es jetzt ſo: Keine
Staatenregierung wird zugeben, daß ihr Staat beſiegt iſt,
ſage ſie nicht muß. Richtiger: kein Staat der Welt i ſt be
iegt, ſolange er nicht zugibt, daß er es iſt. Die Beſetzung

fremden Gebiets iſt nicht immer Ziel ſondern kann auch
Mittel des Krieges ſein. Ziel des Krieges iſt es gewöhn-
lich den Willen des Gegners zubrechen. Der Wille
des Gegners iſt in der brutalen kapitaliſtiſchen Welt aber erſt
gebrochen, wenn er kein Mittel mehr ſieht, um den Forderungen
des Gegners Widerſtand zu leiſten. Der Gegner muß aller
Hilfsmittel beraubt ſein, auch begreifen, daß es ſo iſt. So
lange er ſich auch nur noch an eine Jlluſion klammert, gibt er
ſich nicht für beſiegt.

So iſt es denkbar, daß eine Regierung ſelbſt dann noch nicht
Frieden ſchließt, wenn ihr Heer zertrümmert, ihr ganzes
Staatsgebiet vom Feinde beſetzt aber noch die Hoffnung auf
Rettung durch mächtige Verbündete übrig geblieben iſt. Wir
erleben jetzt praktiſch dieſen Fall an Belgien und Serbien, die
zwar militäriſch vollſtändig geſchlagen ſind, trotzdem aber nicht
zu dem Frieden bereit ſind, den ſie längſt hätten ſchließen
müſſen, wenn ſie allein ſtänden.

Die Kriegslage iſt jetzt noch ſo daß bisher kein Kämpfender
gezeigt hat, daß ſein Wille gebrochen wäre, daß einer von ihnen
ernſthaft die Frage ſtellte: Was koſtet der Frieden? Vorerſt

noch die Ergebniſſe der Generaloffenſive abgewartet
werden.

Die Sache ſteht wohl jetzt ſo: Bleibt, wie wir alle erwarten,
der Generalangriff erfolglos, dann werden die Gegner wahr-
ſcheinlich geneigt ſein, einen Frieden zu ſchließen, der ſie weder
Land noch Geld koſtet. Wird aber in dieſem kritiſchen Augen
blick Land oder Geld von ihnen gefordert, dann werden ſie
den Kriegfortſetzen, genau ſo, wie das jeder unbeſiegte
Staat tun würde, wenn man ihm den Frieden nur gegen Land
oder Geld geben wollte.

Man müßte fragen: Was bedeutet ein Frieden im Herbſt?
Antwort: Die Rettung Europas vor einem ſonſt noch Jahre
dauernden, alles bis auf den Grund verwüſtenden Kriegl Und
was koſtet dieſer Frieden? Antwort: Den Verzicht auf
Jlluſionen!

Politiſche Ueberſicht.
Neuorientierung und Linksentwicklung.

Jm Tag entwickelt der bekannte Zentrumspolitiker Julius
Bachem-Köln ſeine Anſichten über die angekündigte innerpolitiſche
Neuorientierung.

Herr Bachem iſt wohl der Meinung daß „nach dem Kriege den
Linksrichtungen in unſerem öffentlichen Leben ein Mehr an
Einfluß nicht verſagt werden kann“ und daß in Preußen das un
gerechte Wahlrecht nicht länger zu halten ſein wird. Die Neu-
orientierung werde alſo „mehr oder minder nach links gehen, ſo
unlieb das der Rechten und den der Rechten am nächſten ſtehenden
kleineren Gruppen des Zentrums ſein mag“. Damit ſei aber
keineswegs geſagt, daß Neuorientierung und Linksentwicklung ganz
gleich bedeudend ſeien, dafür würde ſich nicht nur die Rechte,
ſondern auch das Zentrum bedanken, „das auch bei der Neu-
orientierung ſeine ſelbſtändige Stellung und Bedeutung im Rahmen
des Ganzen zu wahren haben wird“. Ob und inwieweit die Par
teien der Linken nach dem Kriege einen größeren Einfluß gewinnen
werden, hängt in erſter Reihe davon ab, wie ſie ſich danach zu
den Staatsnotwendigkeiten und zu den Staatsaufgaben ſtellen.

Man muß ſagen, „gemütlicher kann man ſich die Entwicklung
der Dinge nach dem Kriege nicht vorſtellen. Oben ſitzen in ge

laſſener Ruhe die, die man in Bayern die „Großkopfeten“ nennt
nämlich die Rechte und das Zentrum, und erwägen, weiſe
wie wohlwollend, was man dem unten ergebenſt wartenden „links
erichteten* Volke geben und was man ihm verweigern ſoll.
inksgerichtete Volk ſchwenkt die Mützen und ruft Hurra, wenn

von oben etwas herunterfällt; kommt nichts, dann wartet es eben
n noch ein kleines n wird es abér ungezogen,
es na

r die hohen Herrſchaften oben ungnädig und ſchicken
e.

Man muß ſtaunen, daß ſich ein erfahrener Politiker die Ent
wicklung ſo en kann. Meint er wirklich, die Welt würde
ſich nach ſo ungeheuren Erſchütterungen in ein ſchäferliches rn
verwandeln, in dem ein kundiger Zentrumsführer ſeine fe
hüten und ſeine nach alterprobten Methoden verhandeln
kann Schließlich der Wille des Volkes doch auch etwas z
bedeuten haben und nach dem Kriege doch wohl noch etwas mehr
als vor dem Kriege. Es wird abzuwarten ſein, wie ſich die „Links-
entwicklung ſt einmal im Volke ſelbſt entwickelt und was
ſie von den alten Parteien übrig laſſen wird. Erſt dann wird
man, ohne in müßige Prophezeiungen zu verfallen, über den Grad
der Neuorientierung reden können, die nicht bevorſteht, weil ſie
angekündigt wurde, reſp. dazu angekündigt wurde, weil ſie bevor-
ſteht und weil keine Macht der Erde imſtande ſein wird, ſie zu
verhindern.

Kriegsſteuer in Nordamerika.
Die amerikaniſchen Munitionsfabriken, die nach Europa

liefern, müſſen 2 bis 8 Prozent des Bruttoertrages ihrer ge
ſamten Einnahmen und ſodann noch 10 Prozent vom Kriegs
gewinn als beſondere Steuer an den Staat abführen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Wieder eine Polizeiverordnung gegen Jugendliche. Die Voli-

zeiverwaltung in Brandenburg a. H. hat mit Zuſtimmung
des Potsdamer Regierungspräſidenten eine Verordnung er-
laſſen, wonach jugendlichen Perſonen unter 17 Jahren das
Verweilen auf den Straßen und Plätzen ohne
Begleitung Erwachſener nach 9 Uhr abends verboten iſt;
ebenfalls iſt den Jnugendlichen das Tabakrauchen ver-
boten. Wer dieſe Verordnung übertritt, wird mit Geldſtrafe
bis zu 30 Mark oder mit Haft beſtraft.

Geſtorbener Landtagsabgeordneter. Nordhauſen am
Harz, 12. Juli. Profeſſor Friedrich Pietzker, Landtags-
abgeordneter für Nordhauſen und Mitglied der Fraktion der
Fortſchrittlichen Volkspartei, iſt geſtern an den Folgen einer
Operation, 72 Jahre alt, hier geſtorben.

Ams tägliche Brot.
Einführung der Reichsfleiſchkarte.

Die Köln. Ztg. meldet aus Berlin: Zurzeit ſind die Vor
arbeiten für Einführung einer einheitlichen Regelung des
Fleiſchverkehrs durch Einführung einer Reichsfleiſchkarte im
Gange. Ehe die Einführung erfolgen kann, muß aber das Er-
gebnis der Anfang September beginnenden Beſtandsauf-
nahme abgewartet werden, aus der man allein Klarheit über
das auch in den Privathaushaltungen vorhandene Fleiſch ge
winnen kann. Die Einführung der Reichsfleiſchkarte iſt mit
Sicherheit zu erwarten.

Reichsbutterkarte.
Der Beirat des Kriegsernährungsamtes hat am Dienstag

weſchloſſen, daß jedem Reichsbürger 90 Gramm Butter
oder Speiſefett oder Margarine von Anfang September an für
die Woche zugeteilt wird.

Der Landwirtſchaftsrat für hohe Kartoffelpreiſe.
Der deutſche Landwirtſchaftsrat müht ſich ſchon wieder, recht

hohe Preiſe für Getreide und Kartoffeln der nächſten Ernte
zu erlangen; er ſchreibt in ſeinem Wochenbericht:

„Jn der land wirtſchaftlichen Praxis erwartet man mit Span
nung die noch fehlende Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Getreide
und Kartoffeln, zumal verlaute, daß die Höchſtpreiſe für Gerſte
und Hafer gegenüber den Preiſen des Vorjahres eine Ermäßzi-
gung erfahren würden. Außerdem wird vorausſichtlich der
Höchſtpreis für Frühkartoffeln, der auf 10 Mk. für den Zentner
feſtgeſetzt iſt, vom 1. Auguſt ab etwa alle zehn Tage eine ſtaffel-
mäßige Senkung um je 1 Mk. für den Zentner bis zum
1. Oktober erfahren, um dant für die Spätkartoffeln auf der
Höhe von etwa à Mk. für den Zentner zu beharren Wir ſtehen
auf dem Standpunkt, daß ein bleibender Höchſtpreis
von 4 Mk. für den Zentner zu niedrig iſt, da er
dem Futterwert der Kartoffeln im Kriege, der mit Rückſicht
auf die hohen Preiſe für Kraftfuttermittel und tieriſche Pro
dukte mindeſtens 5 Mk. beträgt, nicht entſpricht. Je mehr
der Höchſtpreis unter dieſem Futterwert bemeſſen wird, deſto
ſchwieriger wird ſich wieder die Verſorgung der Bevölkerung
mit Speiſekartoffeln geſtalten. Wir würden es deshalb gerade-
zu für verhängnisvoll anſehen, wenn der Höchſtpreis auf nur
4 Mk. bemeſſen würde.“

Erhöhung der Kartoffelpreiſe.
Der Beirat des Kriegsernährungsamts verhandelte am

Dienstag über die Erhöhung der Kartoffelpreiſe. Wie ver-
ſautet, ſollen dieſe für den Erzeuger von 2,85 auf 4 Mk. er
höht werden. Eine Entſcheidung wird noch im Laufe dieſer
Woche, vorausſichtlich am Freitag fallen. Daß die „Er
zeuger“ von dieſer bevorſtehenden Preiserhöhung Wind be-
kommen haben, ſteht außer allem Zweifel. Wer wundert ſich
nun noch über den augenblicklichen „Kartoffelmangel“ in den
Städten? Dieſes Trauerſpiel wiederholt ſich mit großer
Regelmäßigkeit! Selbſt der rechtsſtehenden Tägl. Rundſchau
geht dieſe Benachteiligung des Volkes zu weit; ſie bemerkt:
Leider will man wiederum davon abſehen, einen Unterſchied
zumachen in der Bewertung der Güte der Kartoffeln ſo daß
ganz ſchlechte, die vor dem Kriege 85 Pf. der Zentner ge
koſtet haben, jetzt genau wie die beſten Saatkartoffeln aus
SchleswigHolſtein 4 Mk. koſten ſollen. Das iſt ein bedauer
licher Mangel, dem vielleicht noch abgeholfen werden kann, da
die endgültige Entſcheidung über die Erhöhung am Freitag
erfolgen ſoll.“Der Deutſche Kurier weiß noch zu melden, daß die Konſu-
menten trotz der Preiserhöhung für den Erzeuger im allge
meinen keine höheren Preiſe zu zahlen haben werden. Dieſe
Möglichkeit werde durch eine möglichſte Herabſetzung oder
gänzliche Beſeitigung der Frachttarife geſchaffen. Dadurch
werde im weſentlichen auch erzielt, daß die Frühjahrspreiſe
des nächſten Jahres niedriger ſein werden als in dieſem Jahre,
ſo die augenblickliche Preiserhöhung wieder ausgeglichen
werde.

Eine neue Liebesgabe für die Agrarier auf Koſten des Volkes
bleibt die Erhöhung der Preiſe für Kartoffeln, des notwendig-
ſten Nahrungsmittels des Volkes neben dem Brote, auf alle
Fälle.

Saccharinverteilung.
Die Reichszuckerſtelle wird den Kommunalverbänden in

Fällen dringenden Bedarfs und nach Maßgabe der verfügbaren
Beſtände Süßſtoffe einerſeits für Gaſthausbetriebe, Speiſewirt-
ſchaften und dergleichen, andererſeits für den Verbrauch in den
Haushaltungen überweiſen. Es werden hauptſächlich die Orte
mit regem Fremdenverkehr, Verkebhrszentren, Badeorte und
J in Frage kommen. Hinſichtlich der Luweiſung von
Sü
darauf hin, daß in keinen Falle einem Kommunalverband eine
größere Menge als Gramm Süßſtoff auf den Kopf der Ve-
völkerung und für den Monat wird zugewieſen werden können.
Zu dieſem Zwecke wird der Süßpſtoff in Kriſtallform (440 bis
450fache Süßkraft) ausgegeben werden. Die Packung beſteht
aus kleinen Briefchen mit dem Jnbalt von 154 Gramm Kriſtall
ſüßſtoff, ſogenannte H-Packung. Dieſe Menge entſpricht einer

ſtoff für die Hausbaltungen weiſt die Reichszuckerſtelle



Süßkraft von etwa 550 Gramm Zuder, alſo 1,1 Pfund. An
meldungen ſind von den Beteiligten unverzüglich bei der für
den Wirtſchaftsbetrieb zuſtändigen Ortsbehörde einzureichen.

Die nordiſchen Länder erlaſſen immer mehr Ausfuhrverbote.

23 aus fie 4 m z n ſwed i Regie-t ein Ausfuhrver r getrockneten und gerä teFiſch, Fiſchkonſerven und Tee erlaſſen Sranahern

Aus der Partei.
Zur vorgeſchlagenen Einberufung eines Parteitages.
Das Volksblatt für Anhalt hatte vor kurzem den
Vorſchlag gemacht, einen deutſchen Parteitag einzuberufen mit
der Tagesordnung: Bericht der Reichstagsfraktion, Stellung-
nahme der Sozialdemokratie zur Landesverteidigung und Vor
nahme der nötigen Wahlen. Gegen dieſen Vorſchlag wendet
9 nun auch die Fränkiſche Tagespoſt in folgenden

usführungen:
„Der Aufruf zur Einigkeit der Partei, den unſere Leſer

kennen, wurde nicht nur in der Preſſe, ſondern auch in den
Organiſationen vielfach erörtert. Hierbei tauchte wieder der
Gedanke auf, einen Parteitag abzuhalten, der durch
ſeinen Spruch dem Willen der geſamten Partei Ausdruck ver
leiht und damit den Streit zu irgendeinem Abſchluß bringt,
n leitenden Organen der Partei neue Autorität gibt und, wo

ies nicht möglich iſt, durch einen Wechſel der Perſonen oder
organiſatoriſchen Einrichtungen Wandel ſchafft, damit die un
leidlichen Zuſtände und gegenſeitigen Beſchuldigungen, die
ununterbrochenen Reibungen zwiſchen den
Organen der Partei ein Ende finden. Das klingt
alles ſo ſelbſtverſtändlich, ſo klug. Aber es iſt nicht verſtänd-
lich, weil es etwas Unmögliches fordert. Wäre ein Partei-
tag möglich zum Ausgleich der Differenzen, die innerhalb der
Partei wirken, dann hätte es des Aufrufes zur Einigung nicht
bedurft, um dieſen Gedanken neu anzuregen, dann hätte der
Parteitag ſchon längſt ſtattgefunden. Soll im Spätſommer
1916 die Abhaltung eines Parteitages leichter möglich ſein, als
zu Beginn dieſes Jahres? Heute ſind neue Hunderttauſende,
die am Beginn dieſes Jahres in Werkſtatt und Fabrik arbeite-
ten, unter militäriſchem Befehl, heute iſt der Kriegs-
zuſtand und die Zenſur, trotz der Verſprechungen Beth-
mann Hollwegs, nicht nur um das Gewicht eines Haares
erleichtert gegenüber jener Zeit. Heute gibt es zahlreiche, ganz
allgemeine Verſammlungsverbote, die vor einem
halben Jahre noch nicht bekannt waren, außerdem Rede-
verbote für einzelne Genoſſen und Schwierig-
keiten für die Parteipreſſe. All dies läßt eine nor-
male Vorbereitung eines Parteitages durch die freie Erörte-
rung der Tagesordnungspunkte in Parteiverſammlungen und
Parteizeitungen nicht zu, ebenſowenig iſt eine Sicherung vor-
handen, daß die Erörterungen auf dem Parteitage rückhaltlos
möglich ſind, und endlich iſt eine Berichterſtattung und Kom-
mentare über die Verhandlungen und über die Beſchlüſſe des
Parteitages eingeengt. Ebenſo fehlt die Möglichkeit, ſelbſt
unter opferfreudiger Uebernahme von Gefahren, Partei-
tage im Auslande abzuhalten, wie das unter dem
Sozialiſtengeſetz zweimal in der Schweiz und einmal in Däne-
mark geſchah. Ein Parteitag kann nur dann gewünſcht
werden, wenn ſeine Beſchlüſſe als frei und unbe-
hindert gefaßt von frei und unbehindert gewählten Ver-
tretern beſtimmt empfunden werden. Das iſt heute noch viel
weniger möglich als unter dem Sozialiſtengeſetz, das iſt aber
heute weit notwendiger, als in den zwölf Jahren der Herr-
ſchaft des Geſetzes zur Bekämpfung der gemeingefährlichen
Beſtrebungen der Sozialdemokratie. Denn ſo ſchwer damals
auch die Lage der Partei war, ſo war ſie trotz mancherlei Un-
ſtimmigkeiten und Mißtrauen, doch im Vergleich zu heute inner
lich weit mehr gefeſtigt, die verantwortlichen Perſonen waren
von weit ſtärkerem Vertrauen getragen, als das heute der
Fall iſt.

Der Generalanzeiger für Gotha bemerkt zu dem
Vorſchlag:

„Ein Parteitag war 1914 und 1915 ſo dringend nötig wie
1916 aber die Hinderniſſe ſind jetzt nicht geringer wie früher.
Ein Parteitag iſt jetzt aber auch nicht ſoviel dringender wie in
den erſten beiden Kriegsjahren, daß man ihn auf Koſten aller
demokratiſchen Vorbedingungen herbeiführen müßte. Oder muß
man? Was iſt gefährdet, wenn der Parteitag jetzt nicht kommt?
Braucht die Fraktionsmehrheit beſondere Vollmachten? Dazu
hat man ja die Befugniſſe des Parteiausſchuſſes entſprechend
zurechtfriſiert. Oder denkt man die „Einheit“ der Partei und
der Fraktion, über die reichliche Krokodilstränen vergoſſen wer
den, durch einen Mehrheits-Parteitag zu reparieren,
der die programmwidrige Politik der Fraktion und die ſtatuten-
widrige Selbſtherrlichkeit des Parteivorſtandes heilig ſprechen
ſoll? Jſt es nichts anderes, was „Differenzen“ erzeugte, als
die Frage der „Landesverteidigung“, die in weitreichender
Konſequenz jetzt eben von den bayeriſchen Genoſſen dahin ge-
löſt wurde, daß ſie im Landtag den Militäretat bewilligten?
Soll und kann es einen Parteitag geben, dann muß er alle
Fragen unſerer künftigen Taktik behandeln, und er muß vor
allem die Frage klar beantworten, ob die deutſche Sozial
demokratie der Politik der Kolb, Heine, Peus, Lenſch, David,
Südekum ausgeliefert werden ſoll wenn ſie ſich es bieten
läßt. Und ſie läßt es ſich nicht bieten! Unter ſolchen Um-
ſtänden wäre ein ſo aufgezwungener Parteitag vielleicht das
letzte Mittel, der Mehrheitspolitik und der Taktik des Partei-
vorſtandes noch ein paar Jahre das Leben zu friſten. Aber das
wäre zugleich das beſte Mittel, die Partei auseinanderzu-
ſprengen. Wir halten die Partei für ſtark und widerſtands-
fähig genug, daß ſelbſt die Gewaltkuren der r und
ihrer Treiber ihrer ewig jugendlichen Geſundheit nichts an-
haben können. Aber jeden Heilmittelſchwindel, auch den der
„Mehrheit“, decken wir rückſichtslos aufl“

Stellungnahme der Organiſationen.
Eine Funktionärkonferenz des 3. weimariſchen Reichstags

wahlkreiſes, Jen ga, die von 35 Genoſſen beſucht war, fand am
Sonntag in Weida ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde hervorgehoben, daß ebenſo wie im 1. und 2. weimariſchen
Wahlkreis die Arbeiten der Kreis- Generalverſammlung aus-
nahmsweiſe auf einer Funktionärkonferenz erledigt werden
müßten. In der Debatte zum Jahresbericht wurden die Mög-
lichkeiten erörtert, Organiſation und Preſſe weiter auszubauen.
Die Tätigkeit der Kreisleitung wurde nicht bemängelt. Bei
zwei Stimmenthaltungen wurde dann die alte Kreisleitung
auf ein Jahr wiedergewählt. Ueber die innerpolitiſche Lagereferierte et Abg. Genoſſe Leutert. Gegen drei Stimmen
wurde folgende Reſolution angenommen

„Die Funktionärkonferenz des Sozialdemokratiſchen Kreis
wahlvereins Jena ſpricht ſich mit Entſchiedenheit für die Er
haltung der Geſchloſſenheit unſerer Organiſation aus. Sie
verurteilt deshalb alle zerſtörenden Beſtrebungen, mögen ſie
von Organiſationen, die die Beiträge an die Zentralkaſſe
ſperren wollen, oder von anderer Seite in die Erſcheinung
treten. Da über die taktiſche und prinzipielle Haltung der
Reichstagsfraktion ſoweit die Stellungnahme zu den Kriegs
krediten und zur Kriegführung in Betracht kommt erſt ein
Parteitag die Entſcheidung fällen kann, lehnt es die Konferenz
ab, eine Vorentſcheidung in dieſen Fragen zu treffen. Sie gibt
aber zu erkennen, daß ſie mit der Haltung ihres Abgeordneten
in dieſen Fragen einverſtanden iſt. (Leutert vertritt den
Minderheitsſtandpunkt in der alten Fraktion.) Weiter erklärt
ſich die Honferenz einverſtanden mit der vom geſchäftsführen
den Bezirksvorſtand getroffenen Entſchließung insbeſondere in
der Frage, die ein dem Geſamtintereſſe der Partei und der Ar
keiterklaſſe mehr förderndes, gedeihliches Zuſammenarbeiten
der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen im Reichstage for
dert. Es iſt mehr denn je alles Trennende zu vermeiden, um
die Wiedervereinigung beider Fraktionen zu ermöglichen. Das

ſollte allen in verantwortungsvollen Poſten ſtehenden Genoſſen
zur erſten Pflicht dienen. Den Funktionären wird deshath
dringend aufgegeben, in dieſem Sinne in ihren Organiſationen
zu wirken.“

Zum Frankfurter Konflikt
ſchreibt uns der Parteivorſtand:

Der Zweck der Richtigſtellung war, die durch die Reſolution
des Bezirksparteitages in die Welt geſetzte unwahre Behaup-
tung zurückzuweiſen, der erregen decke die Zurückhal-
tung der Vezirksbeiträge durch die Frankfurter Kreisorganiſa-
tion. Dieſe Behauptung wird nun ja wohl vom Bezirksvor-
ſtand preisgegeben. Die weiteren Streitfragen organiſatori-
ſcher und finanzieller Natur im Wege der Zeitungspolemik zu
erörtern, dürfte wenig Zweck haben. Doch auf eins muß noch
hingewieſen werden. Das Bonkottflugblatt gegen die Volks
ſtimme iſt vom erweiterten Bezirksvorſtand unterzeichnet, vom
Bezirksſekretariat in Druck gegeben und auf Koſten der Be-
zirkataſſe an die Organiſationen des Bezirks verſandt mit der
Aufforderung, es an die Mitglieder weiterzugeben. Ob das
Flugblatt nicht aus der Bezirkskaſſe, ſondern vielleicht von
irgend einer Sonderorganiſation oder einer ſonſt an der par-
teizerrüttenden Tätigkeit intereſſierten Stelle bezahlt wurde,
iſt für die Beurteilung des Vorgehens des erweiterten Bezirks-
vorſtandes unerheblich.

Großer Wahlſieg in Finnland!
Stockholm, 10. Juli. Die finnländiſchen Landtagswahlen

haben folgende Stimmzahlen ergeben:
Sozialdemokraten 286792, Altfinnen 109 796, Schwed.

Volkspartei 72 834, Jungfinnen 67 664, Agrarier 46 953, Chriſtl.
Arb. 11 042.
Die Stimmenzahl der Sozialdemokraten iſt von 37 Prozent
in 1907 auf 42,9 Prozent in 1913 und 48,2 Prozent jetzt ge-
ſtiegen. Alle anderen Parteien ſind zurückgegangen, nur die
chriſtlichen Arbeiter ſtiegen auf 1,9 gegen 1,3 Prozent. Die
Wahlbeteiligung war wohl infolge der Teuerung und Not,
geringer als das letzte Mal um ſo impoſanter ift der ſozia-
liſtiſche Wahlſieg erfochten gegen die Einigkeitsparole der
anderen Parteien.

Die Abgeordnetenwahlen haben, der Petersburger Tele-
graphenAgentur zufolge, folgendes Ergebnis gehabt: Es er
halten Sitze: Sozialdemokraten 103, Altfinnländer
38, Jungfinnländer 22, Schweden 21, Agrarpartei 19, Arbeiter
partei 1. Demnach hat die Sozialdemokratie die Mehrheit
im Landtage.

Gewerkſchaftliches.
Der Eiſenbahnerausſtand in Spanien.

Der Ausſtand der Eiſenbahner hat, wie die Agence Havas
aus Madrid meldet, im geſamten Bereich der Nordbahn-Geſell-
ſchaft begonnen. Der Miniſterrat iſt zuſammengetreten. Er
ſoll die Aufhebung der verfaſſungsmäßigen
Bürgſchaften in Ausſicht genommen haben.

Ans Madrid wird weiter gemeldet: Der allgemeine
ſpaniſche Arbeiterbund ſchuſ einen ſtändigen Landes-
ausſchuß mit der Vollmacht, für alle Arbeiterverbände bindende
Beſchlüſſe zu verkünden. Jn Barcelona, Oviedo, Valencia und
Madrid machen alle Arbeiter mit den Eiſenbahnern gemein-
ſchaft liche Sache. Der Generalſtreik begann be
reits in Bilbao, wo es zwiſchen den Ausſtändigen und der Poli-
zei zu Zuſammenſtößen kam und Schüſſe fielen. Ein Ar
beiter wurde erſchoſſen, fünf wurden verletzt.

Statt die Forderungen der Arbeiter zu erfüllen, ſchießt man
die Streikenden einfach durch Polizei und Militär nieder!
Dabei macht die auch in Spanien herrſchende Lebens-
mittelteunerung ſchon längſt gebieteriſch eine Lohn-
erhöhung notwendig. Aber der Miniſter der öffentlichen Ar-
veiten erklärt die Forderungen der Eiſenbahner kurzerhand
„für ungerechtfertigt' und kündigt für den Fall des Streiks
die ſchärfſten Gegenmaßnahmen an. Was wunder, daß unter
ſolchen Umſtänden die Erbitterung der Arbeiter wachſen und es
zu Zuſammenſtößen mit den herrſchenden Bewalten kommen
muß.

Lohnerhöhung in der Burgſteinfurter Tabakarbeitergenoſſen
ſchaft. Der herrſchenden Teuerung Rechnung tragend, hat die
Genoſſenſchaft ihren Angeſtellten eine 25prozentige Gehalts
zulage bewilligt. Jn einer Verhandlung mit der Gauleitung
es Tabakarbeiterverbandes wurden die Löhne der Arbeiter in
folgender Weiſe erhöht:

Rauchtabakfabrikation: Stundenlöhne für jugend-
liche Arbeiter von 14 bis 15 Jahren von 25 auf 38 Pf., für Ar
beiter von 15 bis 16 Jahren von 29 auf 43 Pf., für Arbeiter von
16 bis 17 Jahren von 385 auf 49 Pf. für die übrigen Arbeiter
von 40 auf 60 Pf., von 42 auf 62 Pf. und von 43 auf 63 Pf.
Maſchiniſten: Wochenlohn von 25 auf 36,25 Mk.

Zigarrenfabxikation: pro Mille die Sorten von:9,50 Mir auf 14,50 Mk., 10,50 auf 15 Mk., 11 auf 15,75 Mk. 12,50

auf 16,25 Mk., 13 auf !8,75 Mk., 18 auf 25 Mk. und die Sorten
von 20 Mk. auf 27,50 Mk

Zurichter: Stundenlohn von 24 auf 60 Pf.; Sor
tierer und Fertigmacher: Stundenlohn von 43 auf
63 Pf. Die Zigarrenmacherlöhne verſtehen ſich bei freier Zu
richtung.

Eine Reichskonferenz der Textilarbeiter einzuberufen, hatder e des Textilarbeiterverbandes beſchloſſen.
Sie ſoll zu der Kriegsfürſorge für die erwerbsloſen Textilarbeiter Stellung nehmer Der Vorſtand wurde beauftragt,
ſich mit den anderen Textilarbeiterorganiſationen in Ver-
bindung zu ſetzen, damit eine gemeinſame Willenskundgebung
über dieſe brennende Frage zuſtande kommt. Als Tagungsort
iſt Bamberg in Ausſicht genommen.

Aus der Provinz.
Aufforderung zum geſteigerten Anbau von Winterraps und

Winterrübſen.
Die Erfahrungen des verfloſſenen Wirtſchaftsjahres rn

gelehrt, daß eine möglichſt ſtarke Vermehrung des verfügbaren
Beſtandes an Fett mit die wichtigſte Aufgabe der Kriegswirt-
ſchaft darſtellt. Eines der wirkſamſten Mittel zur Erreichung
dieſes Zieles iſt der vermehrte Anbau der Oel-
früchte, namentlich des Winterrapſes und Winterrübſens,
deren Ausſaat unmittelbar bevorſteht. Der Bundesrat hat be
ſtimmt, daß jedem Oelſaatanbauer von 100 Kilogramm ab
gelieferter Saat auf Verlangen 35 Kilogramm der aus dem
Samen gewonnenen Oelkuchen zu den für letztere feſtgeſetzten
Preiſen zurückgeliefert werden müſſen. Außerdem verbleiben
die Oele, Oelkuchen und Oelmehle, die aus den den Erzeugern
belaſſenen Oelſaatmengen anfallen, den Erzeugern. Dies trifft
zu bei allen Oelfrüchten, ſofern die Geſamtvorräte in einer
Hand nicht mehr als 10 Kilogramm ausmachen; bei Leinſamen
darf der Erzeuger bis zu 5 Doppelzentnern zurückbehalten, bei
Mohn die zur Herſtellung von Nahrungsmitteln in der eigenen
Hauswirtſchaft erforderlichen Vorräte.

eeeeeeeereeee
Ratſchläge für Obſtzüchter.

Auf die notwendige Bekämpfung der in dieſem Jahre be-
ſonders ſtark auftretenden Raupenplage iſt ſchon öfter hin-
gewieſen worden. Sobald die Raupen nicht vernichtet werden,
ſtellen ſie ſich im nächſten Jahre in noch größeren Mengen ein.
Jetzt iſt es auch Zeit, die Obſtmade zu bekämpfen. Wenn auch
der Erſolg der diesjährigen Ernte nicht mehr zugutekommt, ſo
doch der nächſtjährigen. Um die mit Früchten behangenen

Läume werden jetzt ſogenannte Fanggürtel gelegt. Dieſe be
ſtehen aus einem 20 Zentimeter breiten Papierſtreifen, unter
welchen etwas in Rollen gewickelte Holzwolle gelegt wird. Das
Papier wird bei hoch und halbſtämmigen Bäumen in etwa
1 Meter Höhe um den Stamm gelegt, bei Zwergbäumen tiefer,
und oben mit einem Faden recht feſtgebunden. Nach unten muß
der Papierſtreifen etwas abſtehen, damit die Maden darunter
kriechen können. Dieſen gebotenen Schlupfwinkel benutzen die
Tiere mit Vorliebe und laſſen ſich dort ſehr leicht fangen und
vernichten. Die gute r der Früchte kann jetzt auch
durch eine Düngung mit dünnflüſſiger Jauche gefördert werden.
Vom Auguſt an bis zur Baumreife ſoll dies jedoch nicht mehr
vorgenommen werden, weil ſonſt die Haltbarkeit der Früchte
darunter leidet. Das Beerenobſt hat in dieſem Jahre beſonders
gut angeſetzt. Sorgen wir nach der Ernte für kräftige Düngung
und Bodenlockerung, daß uns auch im nächſten Jahre wieder
eine große Beerenobſternte beſchert wird.

Merſeburg. Ein Verkaufvon Gefrierfleiſch wird
von der Stadtverwaltung im Laden Burgſtraße 16 eingerichtet.
Der erſte Verkauf von dieſem Fleiſch findet am Sonnabend,
vormittags von 716 bis 12 Uhr und nachmittag von 5 bis
8 Uhr, ſtatt. Zum Verkauf gelangt Rindfleiſch, von dem an
jede einzelne Haushaltung nicht mehr als zwei Pfund ab-
gegeben wird. Als Ausweis gilt die Zuckerkarte. Der Verkauf
wird ſang fortgeſetzt, als Vorrat vorhanden iſt, und findet
an jedem Markttage ſtatt. Es iſt jedoch zu raten, Gefrier-
fleiſch immer nur ſo viel zu kaufen, wie am gleichen Tage ver
braucht werden ſoll.

Vorgeſchichtliche Funde. An dem Neuhau der
Bahnſtrecke nach Zöſchen wurden wieder intereſſante Vor-
geſchichtsfunde gemacht. Es waren u. a. zwei dickwandige, roh
in Arbeit und Brand hergeſtellte weithalſige, ſehr große und
weitbauchige Gefäße (Urnen). Der Hals der einen Urne war
in den Hals der andern geſteckt. Beide ſchloſſen ſich dadurch
nach außen gegen Näſſe ab wie eine Kapſel. Jn dem größeren
Topfe war ein vollſtändiges menſchliches Gerippe
unverbrannt beigeſetzt. Der andere war leer. Dieſe Beigräbnis-
art. hatten einſt wilde Völker. Für die Erforſchung der vor-
geſchichtlichen Kulturſtufen bildet der Fund eine wichtige Be-
reicherung. Die Direktion des Provinzial-Muſeums Halle hält
jetzt die Bauſtrecken ſtändig unter Beobachtung, ſo derß Alter-
tumsfunde rechtzeitig vor der Zerſtörung gerettek werden
können.

Sangerhauſen. Einmachezucker iſt vorläufig in ſo gegeringer Menge zugewieſen, daß der Magiſtrat auf alle über
4 Kilogramm hinausgehenden Anmeldungen zunächſt nur 4,200
Kilogramm zur Verteilung bringen kann. Die Abgabe erfolgt
von Donnerstag, den 18. d. Mts., an in den einſchlägigen Ge
ſchäften gegen Bezugskartken, die im Zimmer Nr. 5 des Rat-
hauſes abzuholen ſind, und zwar am Donnerstag, den 13. Juli,
von den Beſtellern, deren Namen mit dem Buchſtaben von A
bis M beginnen, und am Freitag, den 14. Juli, von den Be
ſtellern. deren Namen mit dem Buchſtaben N bis Z beginnen.
Der Preis beträgt für ein Kilogramm 68 Pf. Die Bezugs
karten ſind von den Verkäufern aufzubewahren und werden
ſpäter von uns eingefordert werden.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt
in die Tagesordnung nimmt Bürgermeiſter Dr. Thelemann das
Wort. Die Neue Züricher Zeitung hat im Mai einen Artikel
veröffentlicht, wonach engliſche Gefangene Offiziere und Mann
ſchaften) die Behauptung aufgeſtellt hätten, daß die Bevölkerung
Wittenbergs ſich bei Begräbniſſen von Kriegsgefangenen
ungebührlich benommen habe und es auch an Verhöhnung
der Gefangenen nicht habe fehlen laſſen. Da das Gefangenlager
näher an Kleinwittenberg und Pieſteritz liegt, habe er ſich an die
dort zuſtändigen Behörden gewandt und die Zuſicherung erhalten,
daß von derartigen Vorkommniſſen dort nichts bekannt ſei. Er

weiſe die Beſchuldigung als erfunden und unwahr entſchieden zu
rück. Aus der Verſammlung wird hierzu noch bemerkt, daß wohl
allſeitig anerkannt werden müſſe, daß die Beerdigungen von Kriegs
gefangenen, die auf den Wittenberger Friedhöfen erfolgen, mit
angemeſſener Feierlichkeit vor ſich gehen. Der Gemeindekirchenrat
hat ſchon zu Beginn des Krieges den Beſchluß gefaßt, von einem
Maſſengrab für Kriegsgefangene Abſtand zu nehmen, ſondern
jeden Verſtorbenen in ein beſonderes Reihengrab zu legen
und die Gräber dauernd zu pflegen und in Ordnu zu
halten. Eine in dieſem Sinne gehaltene Darſtellung ſoll der
Neuen Züricher Zeitung mit dem Erſuchen um Aufnahme zu
geſtellt werden. Aus den, der Verſammlung vorgelegten
Kenntnisnahmen iſt zu bemerken, daß im Monat Juni zehn
Familien mit 26 Perſonen und 670 einzelne Perſonen zu

ezogen und elf Familien mit 26 Perſonen und 469 einzelnePerſonen weggezogen ſind. Geburten fanden 30, Sterbefälle 57

ſtatt, darunter 17 Kriegsteilnehmer und 7 Gefangene. Das
ſtädtiſche Krankenhaus war im gleichen Monat mit 126 Perſonen
belegt. Für einen Hilfsheizer im Gymnaſium werden bis zum
31. März 1917 450 Mark r Am Trajuhner und Euper
ſchen Weg ſollen neue Kirſchbäume angepflanzt werden, die
Koſten hierfür bewilligt man einſtimmig. Jm Januar nächſten
gaben ſoll eine Wander- Ausſtellung von Entwürfen und

orbildern für KriegerEhrungen in Kirchen und auf Friedhöfen
ſtattfinden. Veranſtaltet wird ſie vom Gemeinde Kirchenrat, es
wird aber auch eine Vertretung der Stadt gewünſcht. Der Ver
ſammlung wird die Sache ſpäter noch einmal vorgelegt werden.

Zum Bau einer neuen Straße von Selbitz nach Seegrehna
muß die Stadt vom alten Förſtergarten einen e Land gegenBezahlung abtreten, was nhnris gutgeheißen wird.
Der Magiſtrat empfiehlt der Verſammlung den Beitritt zur
Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland mit einer Beteiligung von
20 000 Mark. Bürgermeiſter Dr. Schirmer führt hierzu aus, daß
dieſe Vorlage die ſtädtiſchen Körperſchaften ſchon zweimal beſ f
tigt habe, das erſtemal im Jahre 1918, wo man die Sache als für

ittenberg zurzeit nicht annehmbar ablehnte. Bei einer ſpäteren
Vorlage ſtellte man ſich ebenfalls wieder auf einen abwartenden
Standpunkt, obgleich er ſchon damals für den Beitritt geweſen ſei.
Jetzt ſei man aber gezwungen, den abwartenden Standpunkt auf
zugeben, da gerade hier die Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland be
deutende Siedelungsanlagen ſchaffen werde, was auch zur Ge-
ſundung unſerer Wohnverhältniſſe beitragen werde. Nach aus-
führlicher Ausſprache, in der namentlich Stadtverordneter Woll
ſchläger als entſchiedener Gegner dieſer Beſtrebungen im allge-
meinen auftrat, wurde der Beitritt mit der vorgeſchlagenen Summe
beſchloſſen. Dem Bauunternehmer Köppe wurde die Bauzeit für
zwei Wohnhäuſer, wofür er ſtädtiſche Bauhilfsgelder erhalten ſoll,
dis zum 1. April 1317 verlängert. Jn geſchloſſe ner Sitzung wurde
verhandelt über die Anſtellung eines neuen Direktors für das Ly
zeum, anſtelle des aus dem Schuldienſt entlaſſenen früheren Di-
rektors Hertel. Die Zrerru der Stelle muß öffentlich ausge
ſchrieben werden. Am 31. Oktober nächſten re wird zur
Gedächtnisfeier der 500 jährigen Wiederkehr des Refor-
mationstages eine der Zeitlage entſprechende Gedenkfeier durch
die Stadt veranſtaltet werden.

Wittenberg. Eine Kleinkinderſchule wird in Friedrich-
ſtadt am Montag, den 17. Juli, in der alten Elſtervorſtadtſchule
eröffnet. Die Kleinkinderſchule ſteht unter der Leitung einer
Schweſter und ſind Kinder von 2 bis 6 Jahren zugeluſſen. Das
Schulgeld beträgt pro Woche 15 und für Geſchwiſter 10 Pf. Die
Anmeldungen erfolgen bei Frau Wolf, Schulſtraße 7, und beim
Pfarrer Knolle, Jüdenſtraße 37.

Städtiſcher Lebensmittelverkauf. Jn 43 Verkaufs
ſtellen, darunter dem Konſumverein, werden jetzt Erbſen zum
Preiſe von 40 Pfg. für das Pfund abgegeben. Einzelperſonen
erhalten ein halbes Pfund, Haushaltungen mit mehr als einer
Perſon ein Pfund pro Woche. Unter den gleichen v
und zumeiſt in den gleichen Verkaufsſtellen werden auch Tei
waren verkauft; ſie koſten aus 10 Wien Auszugsmehl 72 Pf.
und aus 75 Prozent Mehl 51 Pf. das Pfund. Kakaopulver
wird in und e Pfunden abgegeben, zum Preiſe von 3 Markfür das Pfund. Ein geringer P ten grober Graupen iſt bei
Witte Nachfl., Artur Höcker und av Hoffmann zu haben, zum
Preiſe von 40 Pfg. für das Pfund.



Das Säuglingsheim, das hier ſeit längerer Zeit ge
t wird nun am Dienstag, den 16. i, im Hofeewige eminars in der Kollegienſtraße dent

Kleinen können von morgens 6 Uhr an dem Heim übergeben
werden, müſſen aber vorher bei Frau Superintendent Orthmann
angemeldet werden.

Pieſterig. Die Stickſtoffwerke haben in r mitS Errichtung eines neuen t im ein oßlau
uda begonnen. Es ſind z dieſem Zwecke die bei Roßlau
r Rottleben belegenen Fabrikräume der eherca

faßrik erworben worden. Errichtet wird dortſelbſt eine Abteilung
für Woſſerſtoff as und eine elektriſche Anlage.

Zum Wohnungsbau. Wie uns aus unterrichteten

zwecks Ankaufs des a te Gutsbezirks Rotemark zu Siede-
lungszwecken. nun der Ankauf zuſtandekommt, wird die
Beſtedelung des geſamten Areals der Siedelungs- Geſellſchaft
Sachſenland übertragen werden. Aus dieſem Grunde iſt auch die
Anlége der GartenſtadtGenoſſenſchaft auf dem Roten Land rück
gängig gemacht worden. Die Gartenſtadt-Genoſſenſchaft
hat ader bereits ein anderes in der Gemeinde Pieſteritz belegenes
Grundſtück erworben und wird in kürzeſter Zeit mit dem Bau
von Wohnhäuſern beginnen.

Blesdin. Unglücksfall. Einer leidigen Unſitte fiel der
Schulknabe Lieder zum Opfer. Er ſetzte ſich auf den Göpel einer
Häckſel,maſchine, kam aber hierbei dem Räderkaſten zu nahe ſo daß
ihm der linke Unterſchenkel erheblich gequetſcht wurde. Er wurde
in das Krankenhaus nach Wittenberg gebracht.

Torgau. Leichenlandungen. An das linke Slbufer
iſt oberhalb der Elbbrücke eine männliche Leiche angeſchwemmt,

Walhalia-Thoator
Nur noch Donnerstag und Freitag:

Der süsse Fratz.Neu Sonnabend zum 1. Male Newu!
„Sein Schwindelkind““

Grosse Posse mit Ges in 8 Akten.
Musik von Leonhardt.C Tanze eingeubt vom Ballettmeister Ohlebus. 1222

S T 2m

Pfälzer Schiessgraben
raquen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

7 Wo v d h fort. Freybe
im Konzerſnuus Alten

Täglich gr. Froikonzort.
Ergebenst ladet ein [1273] Frau F. Kampe.

wW”owwwwwwwoowwoooJäre I polinger. ai1vs Der Ab T u tagen
Gr. Kon er es erstxl. Damen- Orchesters „EGelelss“.

5 Damen. 2 Hoerren.Um gütigen Zuspruch bittet hochachtungevoll Frau Elsa Beth.

Sonntag t m Jal, nachmittags *24 Uhr

Radrennen in Halle a. d. Wo
Olympia-Park, Merseburgerstr. 74.

„Das goldene Rad
Dauer-Rennen hinter Riesenmotoren 79

Appelhans Preayrembel Weise.

r Grosser F HatchLorenz, Arend, Stabe, Hoffmann, Lähne.
Loge M. 2.50, Tribüne 2.--. 1. Plats 1.50, 2. Platz 0.90.
Wer Gold zur Kasse bringt, hat 50 Prozent Ermässigung.
Militär bis zum Feldwebel 1. Platz 1.-- MK., 2. Platz 0.50.

Der herrliche Park bleibt entreefrei geöffnet. 2

e

e. Heringeiederverkäufer.
Stets günſtige Angebote. ſind eingetroffen

F. Beerholdt, Wienern ka n Koloniauwaren r
Leipzigerſtraße 87. Becher i V cht d Markt

Gebr. Leder-Treibriemen,
große Poſten, verkauft billig *351

I. Sternlicht, e

Geiststrusce 33. Telephon 6656.

Seefſfische W
blutfriſch, heute eingetroffen

Schellfisch ohne Kopf 78
Feinſter HolländerAngeli-Schellfiseh 80

Pfund 90 und
Kabeljam SteinbuttKarbonnden Rotrangen.

Täglich friſche 1297Räucherwaron
Flundern MakrelenLachsheringe Sehellüsehe.

grosse Auswanhl, haltbar.

die nur mit roter
wird 26 Jahre alt
hat blondes, in rötliche
Leiche hat ſich nur kurze
ich um einen Toten aus 9
in der Elbe iſt dort in der ritzer eabends, der Tiſchlerlehr Max Reibig aus Zeithain in die
Strömung n in den

auenlei

gingen durch.

erkennen, doch wollen wir

eigentlich

aten, err. Lebensiahre hat rötl
groß. Bekleidet war er nur mit roter

Weiter iſt am linken Ufer der Döbeltitzer Fähre eine xgelandet. Sie iſt etwa 1,65 Meter groß. ungefähr blick auf das die Unbeſcholtenheit und die Erregung des
Jahre alt und iſt bekleidet mit ſchwarzſeidener Bluſe. ſchwar- Bauern a Milde walten und verurteilte ihn zu Sei

Rod, ſchwarzer Schürze und Halbſchuhen, ſie hat ſchwarzes Monaten Gefängnis. 2)
Eine Katzenſteuer hat die Stadt Striegau in Schleſien er

Liebenwerda. Schwerer Berufsunfall. Dienstag lten. Der eigene genehmigte
8

nachmittag ſcheuten in der Gartenſtraf a Dauer von vorläufig zwei Jahren.
krug eine Gehirnerſchütterung davon und wurde in ſeine Woh jeder Beſitzer einer Katze eine Jahresſteuer von 10 Mark zu

Der Avanti ſchreibt: Jn der
auritio werden infolge ſtar

ar und trägt an der linken Hand einen R

nung gebracht.

Beckwitz. Geldprämie für Tapferkeit. Die Gene en Provinzraldirektion der Berliner Kohlenwerke, welchen die hieſigen S rennholgmangels von gewiſſenloſen Spekulanten
Gruben Milly, Emanuel und Marianne gehören, haben ihren
Beamten und Arbeitern, die im Beſitze des Eiſernen Kreuzes
ſind, je 100 Mk. bewilligt. Wir können dieſe Zahlung wohl an Folgen habe.e a r daß die eng SwÜTrwwrcccrtereYoao-nljſc a adr ſogewinne, die durch lange eitszeit und ganz geringe Löhne Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anteraus den Arbeitern herausgewirtſchaftet werden, e Geſellſchaft Zaltungsdeilage. S

ſwon längſt verpflichteten, endlich der Teuerung an

gemeſſene Zulagen zu bewilligen.

o

im W
eithainNäbe der

Der Kutſcher wurde d

ſe bekleidet war
äht, iſt 1,70arbe übergehendes

r befunden Es ſcheint vor dem außerordenti in Kölnhandeln. Beim ar ein r r ſeines c
nach Vorräten lich iegderf t
darmen und deſſen e

Allerlei.Meter groß und
Kopfhaar Die Ein ſtreitbarer Vaner.

e am 8. Juli,

Wellen. Er ſtand in. herletzte den Beamten.
londes etwa 1,60 Meter flärlich, denn die Durchſuchung

ſe. mehrere Hundert

ing.

nahme entzogen hat

Stadtverordneten beſch

zahlen.

ch in Halle.

e.

e

Raubban als KriegswirkuV

ekauft und abgeholzt,lichedie Olivenhaine au r die ganze Gegend verderwas in nicht ferner Zukunft

See t. e ine denef

ſeiner euern ergab, daß er

feliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saal-Koenen; A en W eimne

die von den
ne Beſteuerung der Katzen auf die

Vom 1. Oktober ab hat

en 14. b 20. l

Astona

lcttwiehant

We Alte Promenade Ha

g Nordischer Kunsttilm

Das lebende

Fernsepr. 5738

Phantom.
Die Tragödie eines Filmschauspielers

in J Akten.
in den Hauptrolien:

und
Ebba Thomsen

Alf Blätecher.
Der Film gewährt einen Binblick in die
grossen Filmfabriken und Freilichtateliers

während der Aufnahme eines PFilms.

Der Motorkavulier.
Komödie in 2 Akten mit

NMicolai Jdohannsen.

Page 5 ſ
Thenter V
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Fernspr. 1224

a Nordiseher Kunstfilm

Dämons
Triumphe
Eine moderne Fausttragödie in 4 Akten.

In der Hauptrolle
Gunnar Tolnäs
d. berühmt. dänische Gharakterschauspleler.

Ein weiteres wichtiges Dokument zum
Woeltkrieg:

im Kampf
um Verdun
Neueste authentische Aufnahmen Von der

Riesensechlacht.

We Dumir, so len Dir
Lustspiel in 2 Akten mit

Erika Glässner.

IEliardär auf einen Tag

Lustspiel in 2 Akten
mit Lauritz Olsen und Karl Alstrup.

Heueste Krlegshberichte usw. usw.

„ordsee
Große Ulrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275,

empfiehlt für Freitag früh:

frische Seefische
zu billigſten Preiſen.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 4244.

-J-CSCÜ

A. Rein

Strickwolle und
Lumpen

kau t 1198Königsberg 5.

Tel. 2409.

Lumpen

Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tages reiſe,

ie etalle, KnochenS höchſte r hole
unſ

hle a
auch ſelber a 1194
für gebr. Säcke feder

Art höchſte Tagespreiſe.
Paul Glnther S zeze infs.

obelbank zu kaufe
mnmner, Auguſtaſtr.

t.m seſr

aäucherwuren fäght

Makulatur vk.

4 2

Vater, der Landſturmmann

Genossenseh. Dr.

langen und
unſer treues

tt.t s

Solzardeiter Verband
e I. d. 6.

Am 12. Juli verſtarb nach

er TiſchlerErnſt

im Alter von 54 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken!

1294 Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung findet am

Sonnabend den 16. Juli, nach
r

D. Ott. D.(24. Sterbebeitrag fällig.)

chweren Leiden
titglied,

ochut

Freitag den 14. Juli 1916,
nachmittags J Ubr:

Kur- Konzert
vom Stadttheater Orchester

Leitung 1291
Kapellmeister Larl Nöhren.

intrittespreis pro Person 86 Pf.

ßaſ Witteking)

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42]44.

Bekanntmachung.
Dem hieſigen Kommunalverband

ladungen uländitche Tortswren

zur Verfügung geſtellt worden.
Beſtellungen auf Torfſtreu

werden bis zum 15. ds. Mts.
im Dienſtgebäude,
Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 58,
vormittags von 8--1 Uhr,

entgegengenommen.
Halle, den 12. Juli 1916.

Der Magiſtrat.

Parteischriften van

7 SUnſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet
Plötzlich und unerwartet erhielt ich die traurige Nachricht,

daß mein innigſtgeliebter Mann, unſer lieber, treuſorgender

LandwehrJnf.Reg.Albert NMeve, e n n
im Alter von 36 Jahren, am 83. Juli, morgens 2 Uhr, auf
Wachtpoſten durch Granatſplitter den Heldentod fand.

Teutſchenthal, den 11. Juli 1916. *416
Jn tiefſtem Schmerz: Marie Meye geb. Pallas, nebſt Kindern,

Schwiegereltern, Geſchwiſtern, Schwager und Schwägerin.
Ruhe ſanft in Rußlands kühler Erde:

Bekanntmachung.
Dem hieſigen Kommunalver

bande wird

Knochen Kraftfutter
angeboten. Es kann als Beifutter
für alle Haustiere, vor allem für
Geflügel, verwendet werden.

Erläuterungen über Beſtand-
teile und Verwendung des Futters
können im Dienſtgebäude,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 53,

vormittags von 8--1 Uhr,
eingeſtkga werden.

eſtellungen werden an dieſer
Stelle bis zum 15. d. Mts. ent
gegengenommen.

Der Preis ſtellt ſich auf etwa
47——50 M. für den Doppelzentner.

Halle a. d. S., 12. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Unsere Hoffnung auf el Wiledersehen ist vernlehtet!

Plötzlich und unerwartet erhielt ich die traurige Nachricht,
dass am 30. Juni mein innigstgeliebter, herzensguter Mann,
unser lieber Bruder, Schwager und Neffe, der Ersatz-Reservist,

Heinrich Schmolzor
Reserve-Infanterie-Rest. Nr. 232, 5. Keomp-

den Heldentod gefunden hat. Er war mir ein treusorgender
Gatte. Er, der stets so treu und fleissig für mich virkte,
ruht nun im PFeindesland in kilhler Erde. Alle, die seinen
edlen Charakter kannten, fühlen den Schmerz mit uns.

al Ie a. d. 8., den 13. Juli 1916.
In tiefstem Schmerz Auguste Schmelzer geh Steube,

Famllie Zorn und Angehönige.
Sein steter Wunsch auf Wieäerseh'n,
Er sollt' nicht in Erfüllung geh'n.

1290 Rune sanft In fremder Erde
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s Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Eine alte hölzerne Treppe mit zerbrochenen Stufen führte

auf die Felſen, wo der Gaard von Oſtvaagden ſtand. Es war
ein Balkenhaus, rot angeſtrichen mit kleinen Fenſtern, einem
Dach von Erde und feſten Baumſtämmen, auf denen zur Sicher
et gegen Stürme arg Steine lagen. Aus dem wut enorderraume wand ſich ein finſterer ſchmaler Weg zw den
Fäſſern, Netzen, Angeln und Fiſchſpeeren in eine Halle, die
ſaſt den ganzen inneren Raum des Hauſes einnahm und als
Wohn und Gaſtſtube dem Beſitzer des Gaard von Oſtvaagöen
zu gleicher Zeit diente.

An der Seite ſtand ein brauner Schrank mit Flaſchen,
Krügen und Gläſern beſetzt; Tiſche und Bänke waren an der
Wand gegenüber aufgeſtellt, und einige Männer ſaßen dortmit auſteſennign äuſten, markige ſchwere Geſtalten in
Lederwämſern, über die ihre langen Haare fielen. Die be
d e h ihres Weſens verleugnete ſich nicht, als
Helgeſtad u ein Begleiter eintraten. Ein paar forſchende
Blicke auf den Fremden, der in ungewohnter Tracht in ihrerMitte erſchien, reichten hin, ſich zu rn dann ſchienen

kaum weiter um den Handel zu bekümmern, der dicht
ei ihnen beſprochen und abgeſchloſſen wurde, obgleich ſie ſicher

kein Wort verloren und mit leiſe zuckenden Lippen und Augen-
zwinken den Vorgang überdachten.

„Habt hier drei von den beſten Männern,“ ſagte Helgeſtad,
nachdem er Marſtrand mit den Verkäufern bekannt gemacht

„Jſt ihr Wort wie Odins eiſernes Pferd, ſchlägt die
Welt in Stücke, wenn's ſo ſein muß. Alſo zur Sache. Kauft
von h Gödvad achthundert Vaage Fiſche, von Henrik Nielſen
ſechshundert, von Gullick Stefenſon ſechshundert, ſind im
anzen zweitauſend, nach meiner Wahl ausgeſucht und mir für

überwieſen. Schlagt ein, Herr Marſtrand, ſeht her, halten
die Hände hin, un iepe nehmt Euren Beutel, Herr, und

zahl hier auf den Tiſch, hat mancher blanke Spezies ſchon
auf ihm gelegen. Marh, altes Weib am Feuer,“ ſchrie er dann
mit luſtiger Heftigkeit der Frau zu, die am Herdſtein in einem
Keſſel rührte, „bring Pun heißen Punſchl müſſen trinken
auf den gedeihlichen Wird eine kalte Nacht; liegen
die Sturmſtreifen weiß am Himmel und an Saltens Nadeln.
Oder wollt Jhr lieber einen Madeira-Toddy? Bring Madeira-
Toddy, Marh, iſt beſſer für Euch zugeſchnitten, Herr Mar-
ſtrand. Habt ein feines Geſicht mitgebracht, ſchade darum,
wenn es rot und braun wird.“

Unter dem Lachen der Gäſte tiſchte Marſtrand ſein Geld
auf, das vorſichtig nachgezählt und mit ſcharfen Blicken ge
prüft wurde, ehe die groben Hände der Fiſchhändler es zu
ſammenſcharrten und in ihre tiefen Taſchen verſchwinden
ließen. Als Marſtrand den leeren Beutel einſteckte, kam eine
Bangigkeit über ihn, die ihn faſt bereuen ließ, was er getan.
Wie, wenn dieſe unbekannten Männer im Verein ihn um das
Wenige betrogen, was er beſaß? Er hatte recht Hut bemerkt,
wie ſie heimlich ſich anſahen und mit ſchlauen Blicken ſich ver
ſtändigten, wie ſpöttiſch die Augen der Zuſchauer ihn zu
meſſen ſchienen. Der alte Helgeſtad ſelbſt ſah ſo ziemlich aus
wie einer, der ein weites Gewiſſen beſitzt, und die Art, wie er
mit gierigem Schmunzeln den klingenden Goldſtücken nachſgh,
hatte viel von der Freude eines Gauners, dem ein hübſcher
Streich geglückt iſt. Dem däniſchen Junker blieb jedoch nicht
Zeit, ſich dieſen trüben Empfindungen hinzugeben, die übrigens
auch nichts helfen konnten, denn ſein Geld war fort, und er
allein im Kreiſe von Männern, welche gewiß nicht mit ſich
ſcherzen ließen. Jetzt kam der Punſch und der t Kurze
holländiſche Pfeifen und Tabak wurden auf den Tiſch gelegt;
man trank ihm zu und ſchüttelte ihm die Hände, tat Fragen
an ihn, wie ſie die Neugier eingab, und als das Eis des erſten
Bekanntwerdens gebrochen war, ſammelten ſich die Kaufleute
und Fiſcher um den Ankömmling, der aus der däniſchen r
a vieles zu erzählen wußte, was aufmerkſam zugehört
wurde.

Die Zeit verging ſomit raſch genug für Marſtrand, der
auch ſeinerſeits manches erfuhr, was neu und belehrend für
ihn ſein mußte. Die Handelsverhältniſſe dieſes weiten Küſten-
landes waren im Wachſen, der Fiſchverkehr war nie ſo lebhaft
geweſen, daher richtete die däniſche Regierung auch ihre ver-
mehrte Aufmerkſamkeit auf die Finnmarken und ſuchte durch
Verkäufe von Privilegien, Handelsſtellen und nutzbarem Boden
ihre Finanzquellen zu vermehren.

Nach und nach fand ſich eine größere Anzahl Gäſte ein,
alle voll Luſt über den r ang und geneigt, ihrer
Freude Raum zu geben. Der Wirt von Oſtvaagöen und ſeine
Kaufleute hatten genug zu tun, um die Gläſer mit VPunſch
und Toddhy wieder zu füllen, welche unabläſſig geleert wurden;
Lärmen und Lachen, Geſchrei und Tabaksqualm füllten das
große Zimmer und miſchten ſich mit dem Fiſch und Fettgeruch,
welchen die Männer vom Wirbel bis zur Zehe aushauchten.
Der Abend dunkelte tief, und auf den Tiſchen brannten wohl
ein Dutzend J Lichter, die auf Flaſchen geſteckt
wurden, allein ihr ſchwacher Schimmer reichte nicht hin, die
Finſternis zu überwältigen. Die e der Händler, Schiffs
kavitäne, Vootsführer und Gaardsbeſitzer drehte ſich in der
Mitte des Raumes wild durcheinander. Von den Jnſeln und
der Küſte her waren mehrere Vögte, Sorenſkriver und andere
Beamte gekommen, ihre Freunde zu ſehen oder Geſchäfte r
machen. Alle tranken die ſtarken Getränke wie Waſſer, alle
lärmten und jubelten, und ich den Rauchwolken öffneten
Kch dann und wann Spalkten, durch welche man an den
Wänden gereiht die ernſten, ſtarkknochigen Geſichter der Kauf-
leute aus den Fiorden erblickte, welche langſam ihre Gläſer
leerten und im Geheimen die Vorteile bedachten, welche ſie
wohl jetzt noch von dem einen oder anderen der Anweſenden
ziehen könnten.

Nach einiger Zeit entſtand eine Stockung in dieſem Ge-
tümmel. Ein ſechs Fuß hoher Nordländer ſprang ins Zimnmer,
und indem er die zunächſt Stehenden re und links zurück
ſtieß, ſchrie er mit markiger Stimme: „Platz für die Muſik!
Hier kommt die Muſik!“ Fort Jhr da in dem grünen Rock,
laßt die Muſikanten an ihre Stelle.“

Der junge Herr aus dem Nordland ſchien zu den Ange
ſehenſten zu gehören, denn er trug ein neues blaues Wams und
ein breites buntes Halstuch, aber er faßte Marſtrand ſo un
ſapft an, daß dieſer ſich losriß und den Angreifer derb von
ich abſchüttelkte. Der Nordländer kehrte ſich jedoch nicht im

Frringſten daran, er blickte gleichgültig in das zornige Geſicht
es däniſchen Junkers. „Kannſt du nicht hören und ſehen.

Mann?“ ſchrie er i zu. „Scher dich fort da, es ſoll ans
Fehen, oder ſind deine Beine feſtgewachſen wie Birken-

wurzeln?“
„Weder meine Beine noch meine Arme,“ ſagte Marſtrand.
Der Rordländer ſchien ſich gu beſinnen, ob er recht ver

ſtanden habe, dann ballte er lan ſeine mächtigen Hände
zuſammen und ſagte mit einem ü ermütigen Blick auf ſeinen
Gegner: „Willſt einen Holmgang mit mir machen, ſo komm;
aber erſt pac dich fort da, wenn du Verſtand genug dazu in
deinem Kopfe haſt.“

In dieſem Augenblick trat Björnarne mit Jlda und einem
anderen jungen Manne herein.

des fallischen Volksblaftes.

„Holla, Olof, mein Junge,“ rief Bjbrnarne; „Friede ſeimit dir. Olafl ein S bald, daß wir uns nicht hl
Und hier meine Schweſter Jlda, die dir den erſte Tanz ver
ſprochen hat, den zweiten n aben, ſo muß
ich ſelbſt mit dem dritten vorlieb nehmen.

„Prächtig, Vjörnarne,“ ſagte der Rordländer, ſeine Hand
ſchüttelnd, „biſt wieder hier, fteue mich, dich zu ſehen, aber
er blickte nach Marſtrand hin, der inzwiſchen zurückgetreten
war „habe hier einen Streit abzutun.“

„Meinſt den Mann, der hier ſtand?“ fragte Bjbrnarne.
Laß qut ſein, Olaf. Jſt ein Däne; iſt ein fremder Mann,
der nicht weiß, was Brauch iſt.“
„„Gut, laß den du ſwen Affen laufen,“ rief der Nord

länder. „Da iſt die Muftk: gib mir deine Hand, Jungfrau
Flda; niemand ſoll ſagen, der Ball im Gaard von Oſtvaagben
ſei von einem andern eröffnet worden, als von Jungfrau Jlda
Helgeſtad und Olaf Veigand.

Und mit einem Arm umfaßte er Jldas Leib, mit dem andern
wirbelte er den Ballen der Fiſcher und Knechte auseinander
und brachte richtig einen freien Raum zuſtande, in welchem
ich nun drei oder vier tanzende Paare nach den Klängen der

uſik drehten, deren ſchrillende Töne von dem Jauchzen der
halbberauſchten, begeiſterten Zuſchauer begleitet wurden.

ortſetzung folgt.)

Ein Grenzſtein.
Jn einem Artikel der Neuen Hürche Zeitung ſchreibt der

ſchweizeriſche Leutnant Bodenehr: „Mitkten im Buchenwald,
auf einer gzr3 flachen länglichen Kuppe, durch nichts Aeußer-
liches im Boden ſelbſt bedingt, ſteht ein alter Markſtein, neben
ihm ein kleinerer neuerer. Auf dem größeren iſt ein
eingemeißelt, von dem drei Linien ausgehen. Dieſer Punkt
und dieſe Linien ſcheiden das Staatsgebiet von Frankreich,
Deutſchland und der Schweiz. Man möchte ſi auf
den Stein ſetzen, um gleichzeitig in drei Staaten zu ſitzen.
Vor einem ſolchen Stein kann man aber nur ſtehen in an
dächtiger Stimmung. Aber den Finger kann man in den
Punkt legen und zugleich drei Länder berühren. Auch die Blei
ſtiftſpitze kann man auf den Punkt ſtellen; dann ſteht auch ſie
noch in drei Staaten. Und ſetzt man die topographiſchgeome
triſche Betrachtung fort, ſo kommt man ſchließlich auf den
mathematiſchen Punkt, als den Ort unendlich kleiner Dimen
ſion, auf einen Nullpunkt, der doch immer noch drei Staaten
angehört oder ihnen nun nicht mehr einzeln angehört, weil
er nicht mehr ein materielles, ſondern nur noch ein ideelles
Weſen iſt. Ein Nullpunkt, wo Großes aufhört, aber 22
Großes beginnt; eine Stelle, die keine Stelle mehr iſt und do
ſo laut predigt und ſo große Macht übt. Wir hören jenſeits
der Grenze die Flintenſchüſſe knattern und die Kanonen brüllen.
Auf dieſem ruhigen Gelände, in dem Grenzſteine r
und Jahrzehnte unberührt, wie heilig gehalten, ſtehen geblieben
ſind, ringen die Menſchen in heißem Kampfe. Sie laſſen
Staatsgebäude erzittern, wollen die politiſche Geſtaltung
Europas und der Welt umordnen und der Menſchen und
Völkergeſchichte neue Wendungen geben. Sie entfalten ihre
äußerſte Kraft, ein jeder, um die des anderen zu zerſtören.

aul Peterſen

Es gilt um Beſtehen oder Untergehen. Und mitten unter dieſem
Erdbeben ſteht ruhig eine Landesmarke, ein kalter Stein. Seit
bald zwei Jahren liegen ſich deutſche und franzöſiſche Poſten an
dieſer Stelle gegenüber und hinter dem n patrouil-
lieren die ſchweizeriſchen Soldaten. Ein Stillſtehen, ein ſtilles
Gehen, faſt ein Stilleben, ſo nahe am großen Krieg, an Sturm
und Brand. Vor was iſt da der Krieg ſtillgeſtanden? Vor
einer durch einzelne Steine bezeichneten Linie, vor in Sonne
und Regen verbleichten kleinen Fähnchen, vor einem Draht-
zaun, vor ſchmalen Hinderniſſen und wenig tiefen Gräben, vor
Schießſcharten zwiſchen dünnen Hölzern und Raſenziegeln,
vor einer Kompagnie, einem Bataillon oder einem Regiment
Schweizer Soldaten, vor unſerer Drohung? Er iſt ſtill-

eſtanden vor dem einfachen Stein, vor einem Punkte und einer
inie. darauf, weil hinter dieſer Linie ein Stagt

liegt, der mit niemandem kriegen will. ZweiWelten ſcheinen da zuſammenzuſtoßen, die des Streites um
die größten und die der Erhaltung der heiligſten Güter der
Völker und der Menſchen. Auf der einen Seite der Linie
haſſen und zerfleiſchen ſich die v ſie wühlen einander
in den Eingeweiden und ſchießen ſich die Augen aus. Sie
ind irr geworden. Aber nur ſie, noch nicht das Recht und die

oral. Die regieren noch an dieſer Grenzlinie, noch auf ihren
beiden Seiten, da die Linie noch geachtet wird, die Menſchen
noch im Zaume gehalten ſind. Und die Menſchen jenſeits der
Grenze ringen, daß nicht auch ihnen der Verſtand irre werde
und der Haß aufflamme und a fallen. O könnten wir unſer
Volk und unſere Räte an dieſen Grenzſtein bringen und ihn
predigen laſſen: haltet Gerechtigkeit und übet Liebe und hoffet,
daß dieſer Stein und die Linie zwiſchen den Steinen im Jura
wall die Schranke bleibe und werde, an der der ges um
Stehen und der Völkerkrieg zu Ende komme! Der Markſtein
ſhrec Geographie in den Boden. Jn den Kanonen e
ie Geſchichte; wir hören ihre Pulsſchläge. Sie will ihre

Markſteine neu ſetzen. Wenn ſie feſt ſein ſollen, müſſen es
ſt des Menſchentums und der Menſchenwürde
ein.“

Die Pſbchologie der feindlichen Gefangenen.

Der hervorragende pol niſche Schriftſteller Vincent Rzh
mwowſki, der nach der Einnahme Warſchaus durch die deutſche
Armee infolge einer Unbedachtſamkeit mit der neuen Staats

in Konflikt kam und einige Zeit in einem deutſchen Ge
angenlager zubringen mußte, hat in einem zu Warſchau ge
altenen Vortrage ſeine Eindrücke von ſeinen i angenen
eſtgehalten und damit einen wertollen Beitrag zur

unſerer Feinde geliefert, deren Weſensart ſich in der Gefangenchaft ſo klar offenbart. Dieſe Anſchauungen eines objektiven
eurteilers, die in einem markanten Ausſchnitt das Völker

emiſch der Entente und die gegenſätzliche Stellung unſererdent zueinander beleuchten, werden in deutſcher Ueberſetzung

m neueſten e der Grenzboten wiedergegeben. „Die Ge
r agt Rzymowſki, „ſind für den Beobachter um ſo
wertvoller, als ſie ihm erlauben, in den Mittelpunkt der Ele
mente der Koalition hineinzugehen und gewiſſe Geheimniſſe
ihres Baues zu erfaſſen, die erſt unter ihren Trümmern zum
Vorſchein kommen. Solange der Bau ſteht, iſt es ſchwer, ſeine
ſchwache Stelle zu erforſchen. Die von mir geſehenen Ge
angenlager, gleichſam erfüllt mit Kriegstrümmern mit
rümmern der Koalition, bilden einen ſolchen ſchwachen Punkt,

der unſichtbar und verborgen iſt für das Auge im gemeinſamen
Bau, und zeigt, nach welcher Seite hin der Bau der Koalitions-
mächte feſtſteht, von welcher Seite aus er zuſammenſtürzen
wird. Keine europäiſche Hauptſtadt kann ſich einer ſolchen
Mannigfaltigkeit der Nationen, Stämme, ar und Abarten
der Menſchen rühmen, wie das erſte beſte Gefangenlager in
Deutſchland. Der Rnuſſe neben dem Engländer, der Kanadier
neben dem nguſen, der Auſtralier, Franzoſe, Araber Jre
neben dem Mohren, der Tatar, Litauer, Pole, Jude, Ruthene,
Marokkaner; alle Hautfarben, alle Stufen der Ziviliſation alle
ge Sicher Breiten, alle Religionen der Erde, lediglichdu trenge zuſammengebalten, geben ſie ſich in der deutſchen

Gefangenſchaft ein Stelldichein. Erſt im Gefangenlager ſieht

gs-Beilage
er r Welt.“ In dieſem Vöslkergewirr nimmt der
n änder die erſte Stellung ein; ſogleich erkennt man in

m e Stütze und Triebſeder der ioalition. Für ihn bedeutet
die Gefangenſchaft nicht eine pſychiſche Kataſtrophe, ſondern nur
ein neues Stadium des Kr geſt. in das er ſich ein
elaſſen. „Als er ſich anwerben ließ und in den Krieg zog,
atte er mit dem Vaterlande ſeinen Kontrakt gemacht, in dem

alle Möglichkeiten des Schickſals unter entſprechenden Para-
graphen vorgeſehen ſind. Wenn ihn die Gefangenſchaft ge
troffen hat, tritt der beſtimmte Paragraph des Kontrakts ins
eben, ſo wie ein anderer Paragraph in Wirkſamkeit träte und

die ter einer Familie ſicherte für den Fall, daß er zum
Krüppel würde oder den Tod erlitte an kann nicht ſagen,
daß er in der a leidet oder daß er überhaupt an
der Gefangenſchaft trägt; man könnte eher ſagen, der Eng
länder erledige die Gefangenſchaft ſo, wie man n
Geſchäft (Buſineß) erledigt. Das Vaterland verſteht ihn mit
allen gegen Dingen, es verſieht ihn r und getreu-
lich.“ Gibt ſich der Engländer auch noch in der Gefangenſchaft
als Sohn eines Herrſchervolkes. ſo erſcheint der Franzoſe
als der „Bourgeois“, dem vor allem an ſeiner Bequemlichkeit
liegt. „Er behandelt alle Probleme nur mit dem Organ des
Feinſchmeckers, Liebe, Literatur, Kunſt, Politik, Nation, Staat,
Geſchichte das alles würdigt er nur vom Standpunkte des
Sattſeins, der Bequemlichkeit und des Genuſſes. Gefahr und
Riſiko ſind aus dem Budget ſeines Lebens geſtrichen und auf
das Gebiet des Sports und des Geſellſchaftsſpieles übertragen.
Jm Gefangenlager opfert er ſogar die heilige Jdee der „Re-
vanche“. Während in der Pariſer Preſſe unabläſſig der Ruf
nach der Rückgabe ElſaßLothringens ertönt, weckt er unter den
Gefangenen nur ein Achſelzucken.“ Neben dieſen beiden Ariſto-
kraten des Gefangenlagers iſt der Ruſſe der „geborene Prole
tarier, der arme Teufel, der aus Natur und Anlage in der de
mütigen Haltung des Dieners gegenüber jeder Macht und jeder
Wohlhabenheit daſteht. Wenn er in der deutſchen Gefangen-
ſchaft mit ſeinen weſtlichen Bundesgenoſſen, dem Engländer
oder Franzoſen, zuſammentritt, begrüßt er ſie inſtinktiv als
ſeine Herren: der Franzoſe oder Engländer iſt für den Ruſſen
vor allem „barin“ (Herr). Der Stand der Gefangenſchaft ruft
in ſeinem Leben keine moraliſchen Erſchütterungen hervor er
fühlt ſich und er unter allen ganz allein nicht gedemütigt
durch die Gefangennahme. Sein Nacken wurde nicht gebeugt,
weil er ſchon vordem gebrochen war.“ Mit einem vertieften
Gefühl für ſein Elend entſteht aber in dem ruſſiſchen Ge-
fangenen zugleich ein ſtarker Haß gegen die reicheren Verbünde-
ten, und mit noch bittereren Gefühlen gedenken die Hindus, die
Mohren vom Senegal, alle die unterjochten und zum Kriege ge
triebenen Söhne fremder Stämme ihrer Herren.

Kleines Feuilleton.
Guſtav Freytag.

1816 13. Juli 1916.
Die unvermeidliche Begebenheit der hundertſten Geburts-

tagsWiederkehr hebt Guſtav Frehtag für einen Augen
blick aus der Vergeſſenheit heraus, in deren Undurchſichtigkeit
ſein Werk bald wohl und unbewegt für immer verſtaut ſein
wird. Frehtag gilt als der typiſche Dichter des deutſchen Bür
gertums. Und das mit Recht. Nichts Halbes und nichts
Ganzes wie ſein Jdol ſo war auch Guſtav Frevtag in ſeinem
Werk. Als Dichter zu hausbacken, als Schriftſteller zu pban
taſtiſch in ſeinen Plänen. Heinrich Hart traf wohl das Rich-
tige, als er ſchrieb: „Freytag iſt gleich Gutzkow und Spielhagen
der Typus eines Schriftſtellers im Gegenſatz zu dem des Dich-
ters.“ Die Parallele zu Leſſing ſteigt hier aufl Von welch
geringer Bedeutung war doch Freytag im Vergleiche zu dieſem
Titanen, der ihm an Wiſſen und Können wie an dichteriſcher
Schlagkraft ſo unendlich überlegen geweſen. Nur der Eifer,
mit dem beide ihrem Ziele nachſtrebten, war gleich ſtark und
rein.

Bekanntgeworden iſt Guſtav Freytag beſonders durch ſeinen
Kaufmannsroman Soll und Haben und das Luſtſpiel
Die Journaliſten, das ihm außerordentliche Erfolge
brachte. Das Dulden und Siegen von Treue, Biederkeit und
frumben Sinn machen das Thema des Romanes aus: ſo was
von Muſterknabe, wie es der Held Anton Wohlfahrt iſt, gibt es
nicht zum zweiten Male. Hätte Wilhelm Buſck den Rieſen-
wälzer geſchrieben, würde man glauben, eine Satire auf die
vürgerliche Beſchränktheit zu leſen. Guſtav Freytag war kein
Satiriker, erſtrebte vielmehr „nur und ernſthaft die Wahrheit
zu ſuchen und zu vertreten. Die Journaliſten ſollenſcheinbar beweiſen, daß das ganze Leben nichts als eine Kette
von Kompromiſſen ſei. Das gelingt ihnen auch für ihren
Spezialfall in ulkigſter Weiſe. Deshalb aber hat das Luſtſpiel
noch längſt nicht Anſpruch auf höheren dichteriſchen Wert, und
es iſt heute unverſtändlich, wie manche Kritiker es „das beſte
Luſtſpiel ſeit Minna von Barnhelm“ nennen konnten. Gegen-
ätzliche Ueberzeugungen, zumal ſolche politiſcher Art, laſſenc im Aufeinanderprallen nicht durch feuchtfröhliche Verſtändi-

gung ausgleichen, ſobald ſie tief und echt ſind.
Von Frehytags übrigen Werken iſt kaum viel zu ſagen. Als

Frucht gelehrten Forſcherfleißes des ehemaligen Breslauer
Privatdozenten ſei erwähnt die Sammlung: Bilder aus der
deutſchen und die Romanreihe Die Ahnen.
Die Abſicht, eine dichteriſche Verlebendigung der Jahrhunderte
e ergangenheit bis zur Gegenwart zu geben, iſt fehl

eſchlagen.4 e in allem: kaum ein halbes Menſchenalter iſt Guſtav

e verblichen und ſein Werk noch in allen Volks und
chulbibliotheken zu finden. Ob es aber noch lange Leſer

finden wird, iſt billig zu bezweifeln.
Der höchſte Staudamm der Welt, der Arrowrock-Staudamm

in Jdaho, iſt kürzlich nach den Mitteilungen der k. k. Geogra
ppi chen Geſellſchaft fertiggeſtellt worden. Er erforderte eine

oß vierſährige Bauzeit, während ſechs Jahre kontraktlich ver
einbart waren. Jn einer Betonanlage von 530 000 Kubikmeter,
welche über dem Boiſe Canon errichtet wurde, können 314 Mil
liarden Raummeter Waſſer für Bewäſſerungszwecke geſammelt
und ſo den trockenen Gebieten des mittleren amerikaniſchen
Weſtens, die zum Teil erſt der Beſiedelung und Bebauung ge-
wonnen werden müſſen, zugeführt werden. Durch die vor-
zeitige Vollendung und die Möglichkeit der Waſſerabgabe wurde
die Ernte von etwa 40 000 Hektar Ackerland gerettet. Ein-
gehende Unterſuchungen des Quell- und Flußgebietes des Vvoiſe
Canon durch die amerikaniſche r ergaben, daß dies
Gebiet im Frühling und Winter genügend Waſſer gebe, um
während der Trockenzeit 96 000 Hektar hinreichend zu bewäſſern.
Die Koſten für dieſen ungeheuren Standamm werden ſchon in
18 Jahren durch die Einnahmen für die Waſſerabgabe getilgt
ſein. Durch eine neuartige Hebemaſchine wird Holz, das bis
zum Staudamm geſchwemmt wurde, zu Sägemühlen, die ſich
unterhalb des Staubeckens befinden. r So können jähr-lich 29 Millionen Raummeter Holz abge chwemmt werden, was

hisher infolge mangels einer billigen Beförderungsmöglichkeit
trotz des Holzreichtuws nicht möglich war. So erſchließt der
Arrowrock-Staudamm nicht nur ideite Flächen Ackerland, ſon
dern auch ausgedehnte Waldungen

man plaftiſch, mit wem n Krieg führen: mit



Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Juli 1916.

Lebensmitteldiktator und Obſtteuerung.
Der Obſtwucher rin geh auch in e regzlicde Kreiſe

ſtarke Mißſtimmung. ie hohen Preiſe weil ſie un
begründet ſind, keiner bezahlen. Selbſt in den ſo überaus
ſtramm nationalen Leipziger Neueſten Nachrichten befand ſich
vor einigen Tagen ein forſches Eingeſandt, das ſehr treffend
ausführte:

„Unſer neuer Lebensmitteldiktator hatte kürzlich in einer
Rede erwähnt, daß wir uns wohl mal eine Zeitlang vege-
tariſch ernähren müßten, während welcher ſich die Vieh-
beſtände wieder ergänzen ſollten. Dazu iſt die jetzt beginnende
Obſt- und Gemüſezeit ſicher die geeignetſte. Nun berichten die
Halliſchen Zeitungen aus den Orten Kelbra, Mansfeld und
Hettſtedt, daß dort die diesjährige Kirſchenernte meiſtbietend
vergeben wurde und folgende Erträge lieferte: Kelbra: 2419
Mark, gegen 580 Mk. im Vorjahre; Mansfeld: 2700 Mk., gegen
800 Mk. im Vorjahre; Hettſtedt: 1424 Mk., gegen 437 Mk. im
Vorjahre. Von einem dieſer Orte wird noch beſonders erwähnt,
daß die Vergebung ein qutes Geſchäft für die Stadt-
kaſſe bedeutete. Wenn jetzt ein Kaufmann berichten wollte,
daß er ein Lebensmittel mit dreifachem oder mehr Nutzen
gegen das Vorjahr verk würde er wohl ohne weiteres wegen
Nahrungsmittel wuch e ſtreng beſtraft. Für die Stadtkaſſe
aber wird dies als „gutes Geſchäft bezeichnet. Man broucht
ſich nun nicht zu wundern, wenn die Obſtpreife ieſes Jahr hoch
bleiben, denn es iſt doch klar, daß dieſe Pachtgelder das Volk
tragen muß. Natürlich werden auch die etwa aus dieſem Obſt
gefertigten Marmeladen nicht billig. Wo fühlt man
hier die Hand des Lebensmitteldiktators, welcher durch Höchſt-
preiſe das Hochtreiben der Pachtgelder verhindern konnte. Es
wird bald höchſte Zeit, daß ſich auch ein Hindenburg in der
Lebensmittelverſorgung findet.“

Das Verlangen nach gewaltſamen Eingriffen iſt durchaus
verſtändlich. Es gibt aber auch bereits Beiſpiele für ein ganz
ſchmerzloſes Verfahren. So ſagt die anhaltiſche herzogliche
Revierverwaltung, die, wie das Volksblatt berichtet, die Obſt-
nutzung in den Obſtplantagen zwiſchen Deſſau und Roßlau zur
Verpachtung bringt, in der Bekanntmachung:

„Die Verkaufspreiſe des aus der Pachtung gewonnenen
Obſtes dürfen die durchſchnittlichen Friedenspreiſe nur ſo
weit überſteigen, als dies durch die Steigerung der Arbeits-
löhne uſw. gerechtfertigt wird. Steigerung der Pacht
iſt kein Grund zur Steigerung der Preiſe.
Die Gebote ſind hiernach einzurichten.“

Will der Lebensmitteldiktator ein gutes Werk tun, ſo ſoll
er dieſe Verordnung allgemein erlaſſen. Aber auch die Städte,
Kreiſe und Gemeinden könnten fortan ſtrikt nach dieſen an-
haltiſchen Grundſätzen verfahren.

Großer Opern und Liederabend im Volkspark.
Als vor einigen Wochen im Garten des Volksparks ein geſang-

licher Bunter Abend durch die Opernkräfte Anni Kühns,
Traude Gagelmann, Max Kramer und Kurt Zilliger ſo
erfolgreich ausgeführt worden war, teilte der Bildungs- Ausſchuß
mit, daß mit den gleichen Sängerinnen und Sängern ein Konzert
beſter Art vorbereitet werde. War das frühere Programm nur
mit Muſikſtücken leichtex Natur ausgefüllt und brachte es auch be-
kanntere Sachen, ſo ſoll der neue Abend Stücke wertvollerer Opern,
gehaltvolle Balladen und Lieder bieten, die nicht ſo oft gehört
werden können. Der große Beifall, den die Künſtler ſchon vor
einigen Wochen fanden, läßt erwarten, daß ſie auch dieſe höheren
Leiſtungen mit Leichtigkeit vollbringen werden. Außerdem iſt
aber noch etwas beſonderes vorgeſehen, was dieſem Abend Ab-
wechſlung und Reiz bringen ſoll. Frl. Traude Gagelmann wird
die ſo beliebt gewordenen Lieder zur Laute vortragen, ins-
beſondere die ſtimmungsvollen alten Volkslieder, die mehr und
mehr zu neuem Leben erweckt werden.

Für den feſtgeſetzten geringen Preis von 25 Pfg. wird ein ſo
gediegenes und unterhaltendes Konzert ſobald nicht wieder gehört
werden können, und da es vorausſichtlich im ſchönen Garten des
Volksparkes als Freilichtabend ſtattfindet, wird der Abend
eine genußreiche Erholung für jeden Teilnehmer bieten. Es darf
alſo wohl wieder ein guter Beſuch erwartet werden. Deshalb
daten den billigeren Vorverkauf noch rechtzeitig zu

enutzen.
Programms werden im Vorverkauf noch abgegeben: Jn der

Volksbuchhandlung, in der Gaſtwirtſchaft des Gewerkſchaftshauſes,
Harz 42-44, im Volkspark, in den Zigarrenhandlungen von Speng-
ler, Geiſtſtraße 5, Albrecht, Lindenſtraße 53, und Jungmann,
Thomaſiusſtraße 38-39.

Die Verſammlung des r r Vereins, diefür morgen, Freitag, abend angekündigt war, iſt wieder in
graae t Die Polizei verlangt auf Anordnung des

eneralkommandos die Einreichung des Manuſkripts über den
Vortrag England und Jrland. Genoſſe Bernſtein, dem das
mitgeteilt wurde, konnte bis heute noch keinen Beſcheid dazu
geben. Die Verſammlung wird alſo morgen noch nicht
ſtattfinden können.

Falſche Angaben über die verſchiedenartigen Kartoffelpreiſe.
Aus Leſerkreiſen wird uns mitgeteilt, daß Kartoffelhändler
das Gerücht verbreiten, ſie könnten die Kartoffeln viel billiger
verkaufen, würden jedoch von der Stadtverwaltung veranlaßt,
für das Pfund 10 Pf. zu nehmen. Nach Erkundigungen an zu-
ſtändiger Stelle iſt an dieſer Beſchuldigung kein wahres Wort.
Die Stadtverwaltung muß beim Einkauf der Kartoffeln den
Zentner mit 10 Mk. bezahlen und hat dann noch ſämtliche Un-
koſten zu tragen. Die Kartoffeln werden von der Stadt an
die Händler aber zum Preiſe von 9 Mk. abgegeben, ſo daß der
Händler für Unkoſten und Verdienſt 1 Mk. am Zentner hat.
Es muß zugegeben werden, daß damit den Händlern nur ein
ſehr geringer Nutzen verbleibt. Die Stadt zwingt aber keinen
Händler, ſtädtiſche Kartoffeln zu verkaufen. Sie ſtellt es jedem
Händler frei, Kartoffeln zu beziehen, von wo er
will, und ſo billig wie er kann; nur bekommt ein Händler,
der fremde Kartoffeln bazieht, von der Stadt keine geliefert.
Der Händler kann für ſeine frei bezogenen Kartoffeln einen
Preis verlangen, wie er ihn für geboten erachtet. Er kann
billiger wie 10 Pf., aber auch teurer verkaufen. Wir ſind in-
formiert, daß im freien Handel das Pfund ſogar mit 15 Pf. hat
bezahlt werden müſſen. Auch der Konſumverein konnte im
freien Handel gekaufte Kartoffeln leider nicht unter 13 Pf. ab-
geben. Wenn die Stadtverwaltung nun den Händlern den
freien Verkauf neben dem Verkauf ſtädtiſcher Kartoffeln ge-
ſtatten würde, könnten recht oft die ſtädtiſchen Kartoffeln aus-
verkauft ſein, aber freie Kartoffeln zu höheren Preiſen
würden dann ſtets zu haben ſein. Denn wer kann den Kar-
toffeln anſehen, ob ſie von der Stadt bezogen oder freihändig
eingekauft ſind. Wenn aber ein Händler billiger verkaufen
will, hat er es in der Hand. Selbſt von der Stadt bezogene
Ware kann er billiger abgeben, wenn er zuſetzen will.

Erneute Anmeldungen zur Kundenliſte bei den Fleiſchern.
Infolge Wohnungswechſelz? und mit Rückſicht darauf, daß bei
der bevorſtehenden Einführung der Fleiſchkarte für die Dauer
ter jeweiles ausgegebenen Karte eine Aenderung des
gewählten Fleiſchers nicht angängig iſt, wird es manchen
Haushaltungen erwünſcht ſein, ſich einen anderen Fleiſcher als
bisher zu wählen. Auch diejenigen Familien und Perſonen,
die in Untermiete wohnen, aber ſich ganz oder zum Teil
ſelbſt beköſtigen und daher Lebensmittelſcheine erhalten haben,
müſſen ſich nunmehr für Deckung des Fleiſchbedarfs einen
Fleiſcher wählen und bei ihm als Käufer anmelden, ſoweit dies

noch nicht geſchehen iſt. Zur Entgegennabme dieſer Anmel-
dungen werden die Fleiſchergeſchäfte am Freitag, den 14.
dieſes Monats, geöffnet fein. Die Um- bezw. Nenanmel-

dungen müſſen in folgender Weiſe erfolgen Die bereits bei
einem Fleiſcher eingetragenen Kunden, die ihren Fleiſcher

mollen, ch bei dem Fl ru b. ieſer iſt verpflichtet, den eldenden eine kurze Be
über die erteilen. DieKunden legen dem g cher, von dem ſie künftig das Fleiſch

beziehen wollen, dieſe Beſcheinigung ſowie den Lebensmittel-
ſchein vor. Diejenigen Haushaltungen und Perſonen, die
bisher noch nicht bei einem Fleiſcher angemeldet waren, z. B
Neuzugezogene, haben nur den Lebensmittelſchein vorzulegen.
Der Fleiſcher trägt die ſich Meldenden in ſeine Kundenliſte
unter Angabe der Zahl der zu dem Haushalte gehörigen Per-
ſonen, die ſich aus dem Lebensmittelſchein ergibt, ein. Die er-
folgte Anme Ding macht er durch Aufdruck ſeines Firmen-
ſtempels auf die Rückſeite des Lebensmittelſcheines unter Bei-
fügung der Nummer des Kunden erſichtlich. Die Fleiſcher
dürfen nur an die bei ihnen angemeldeten Kunden liefern!
Wer am Freitag an der Anmeldung behindert iſt, kann ſie am
Montag, den 17. d Mts., nachholen.

Margarineverkauf. Jn einer uns verſpätet zugegangenen
Bekanntmachung teilte der Magiſtrat geſtern mit: Am
Donnerstag, den 13., oder Freitag, den 14. Juli, können auf
dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule und auf dem
Schlachthof alle diejenigen Perſonen, welche bei den früheren
Verkäufen nicht berückſichtigt und noch im Beſitze des Ab-
ſchnitts b 4 des alten grünenodergelben Nahrungs-
mittelheftes find, Margarine einkaufen. Abgegeben
wird höchſtens Pfarnd. Zum Ausweis iſt beim Kaufe der
Brotſchein vorzulegen.

Zum Teigwarenverkauf. Um eine Ueberſicht über die von
den beteiligten Kleinhändlern verkauften Mengen ſtädtiſcher
Teigwaren, Graupen und Grieß zu erlangen, werden
die Händler hierdurch aufgefordert, innerhalb drei
Tagen die bei der Abgabe empfangenen Lebensmittelſcheine,
nach Gattungen und zu 100 Stück gebündelt, im Teuerungs-
bureau, Schmeerſtraße 1, Zimmer 18, abzugeben. Zugleich iſt
der bei jedem Händler noch vorhandene Beſtand an Teigwaren,
Graupen und Grieß ſchriftlich mitgzuteilen.

Unzuverläſſige Geſchäftsleute. Es iſt dem Magiſtrat mit-
geteilt worden, daß wiederholt in hieſigen Geſchäften, welche
mit dem Eierverkauf betraut ſind, eine größere Anzahl
Eier, als die ergangene Bekanntmachung zuließ, abgegeben
worden iſt. Die Folge davon war, daß Käufer; welche zum
Finkauf berechtigt waren, nicht berückſichtigt werden konnten.
Falls die Geſchäftsinhaber für die Zukunft die betreffende Be-
kanntmachung nicht genau beachten, wird ihnen der Eierverkauf
entzogen werden.

Nahrungsmittelverſchwendung bei der Bierbrauerei. Es
iſt eine bekannte Tatſache, daß beim Brauen des Bieres und
beim Brennen des Branntweins große Mengen Nahrungsmittel
verlorengehen. Jetzt hat das Arbeitsblatt für Klein-
viehzucht und verwandte Angelegenheiten berechnet, daß die
zur Biererzeugung verwendeten 16 320 000 Zentner Gerſte, als
Graupen verarbeitet, für jede Familie 96 fund
Graupen und außerdem Graupenkleie ergeben würde, mit
der 500 000 Schweine von 0,30 auf 2,40 Zentner Gewicht ge-
mäſtet werden könnten. Gegen die Berechnung macht jetzt ein
Brauer im Leipziger Tageblatt geltend, daß etwa die Hälfte
der verwendeten Gerſte in Geſtalt von Malzkeimen, Biertrebern
und Schwimmgerſte der Landwirtſchaft wieder zugutekäme.
Es blieben alſo „nur“ 8 160 000 Zentner Gerſte übrig, die auf
den Kopf der Bevölkerung jährlich 11,66 Pfund Gerſte aus-
machen. Selbſt wenn die Angaben des Brauers ſtimmten,
und wenn man die Brauabfälle für die Landwirtſchaft höher
einſchätzte als die Graupen für die menſchliche Ernährung, wer
den durch die Bierbrauerei noch ſo große Mengen Nahrungs-
mittel verſchwendet, die eine Einſchränkung des Brauens recht-
fertigen.

Hilfe für die Obſtzucht. Es wird amtlich zur Kenntnis ge
bracht, daß der Gärtnereibeſitzer Auguſt Spindler, Gneiſenau-
ſtraße 12, zum Obſtbaum- Sachverſtändigen für den Stadtkreis
Halle (Saale) beſtellt worden iſt. Die Obſtbauvereine, Beſitzer
und Pächter von Obſtplantagen und Gärten werden zugleich
darauf aufmerkſamgemacht, daß bei der von ihnen vor-
zunehmenden Reinigung der Obſt- uſw. Bäume Herr Spindler
über die Art und Weiſe der Erkennung und Vertilgung des
ſchädlichen Ungeziefers, insbeſondere auch der Blut-
laus, Auskunft geben wird und den Beteiligten mit Rat und
Tat zur Seite zu ſtehen bereit iſt.

Der Bauausſchuß beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, die
Petition des Haus- und Grundbeſitzervereins auf Aenderung
der Zonen-Bauordnung dem Magiſtrat als Material zu über-

wechſeln melden

weiſen. Für Landerwerb an der Nordſtraße werden für den
Quadratmeter 5 Mk. bewilligt. Die Nordſtraße wird zwiſchen
Wörth- und Weißenburgſtraße als Einheit feſtgeſetzt. Für
die Entwäſſerungsanlage Halle-Kröllwitz werden 14000 Mk.
nachbewilligt; die Geſamtkoſten der Anlage betragen demnach
97 000 Mk. Für Neupflaſterung der Schloſſerſtraße werden
46 800 Mk. bewilligt. Einer Ausnahme von dem Bauverbot
in der Peißnitzſtraße hinter der Brücke (es handelt ſich um
das alte Steinmühlengrundſtück) wurde zugeſtimmt.

Rad-Rennen. Am Sonntag, den 16. Juli, finden auf der
Radrennbahn in Halle große Danerrennen hinter Rieſen-
motoren über 75 Kilometer um Das goldene Rad von Halle
ſtatt. Hierzu ſind drei gute Steher Appelhans, Przvrembel
und Weiſe verpflichtet. Größtes Jntereſſe dürfte auch der
Flieger-Match, ausgefahren in fünf Läufen, erwecken. Um die

ausgeworfenen Preiſe fahren Willi Lorenz, der Sieger im Ber-
liner Sechs-Tagerennen, Fritz Hoffmann, der Sieger im Halli-
ſchen 24-Stunden-Rennen, ferner der Altmeiſterfahrer Willi
Arend, Eugen Stabe, Fritz Lähne u. a. Der Beginn der Rennen
iſt 144 Uhr, die Eintrittspreiſe ſind der Kriegszeit entſprechend
mäßige. Wer ein Goldſtück zur Kaſſe bringt, hat außerdem
noch 50 Prozent auf allen Plätzen Ermäßigung. Militär bis
zum Feldwebel zahlen auf dem 1. Platz 1, Mk., auf dem
2. Platz 0,50 Mk. Während der Rennen konzertieren zwei
Kapellen, nach den Rennen findet großes Abendkonzert ſtatt,
geſpielt von der geſantten Artilleriekapelle Nr 75 unter Lei-
tung des Kapellmeiſters Auguſt Däne.

Paſſage-Theater. Der neue Spielplan bietet wieder zwei
hervorragende Neuheiten. Zunächſt den nordiſchen Kunſtfilm:
Dämons Triumphe, ein moderne Fauſttragödie in 4 Akten, in
welcher der berühmte däniſche Charakterſchauſpieler Cunnar
Tolnäs die Hauptrolle ſpielt. Sodann folgen als beſondere
Aktualität die neueſten Aufnahmen von der Rieſenſchlacht bei
Verdun. Ferner das Luſtſpiel: Milliardär auf einen Tag, in
welchem die bekannten nordiſchen Komiker Carl Alſtrup und
Lauritz Olſen die Hauptrollen ſpielen.

*Jm Aſtoria-Lichtſpielhans wird das Schauſpiel: Das lebende
Phantom nicht zu verwechſeln mit dem bereits im Paſſage-
Theater geſpielten Film: Phantom der Oper) gegeben. Es
behandelt die Tragödie eines Filmſchauſpielers und gewährt
einen Einblick in eine große Filmfabrik und in das Leben. und
Treiben in einer ſolchen während einer Aufnahme eines Films
in den großen Freilichtateliers. Ferner enthält das Programm
eine zweiaktige Komödie: Der Motorkavalier, mit dem bekann-
ten nordiſchen Künſtler Nicolai Johanſen, ſowie das zweigaktige
Luſtſpiel der Oliver Filmgeſellſchaft: Wie du mir ſo ich dir, mit
Erika Gläßner. Die neueſten Kriegsberichte fehlen natürlich
auch hier nicht.

Familientragödte. Nachdem ſich vor einigen Wochen der
Möbelhändler Böttger am Harz aus unbekannten Gründen er
bängt hat, iſt ihm heute ſeine Frau in den Tod gefolgt, indem
ſie ſich ebenfalls durch Erhängen das Leben nahm.

Schlafſtellendiebſtähle. Jm März d. J. hat in den Vor-
oerten Berlins eine Zimnmermieterin ihr Unweſen getrieben.
Sie hat Zimmer mit dem Bemerken gemietet, daß ſich ihr ver-

vundeter Bruder in einem Lazarett in Berlin-Lichterfelde be-
fände und hat dann Diebſtähle ausgeführt. Die Diebin nannte
ſich Zudermann, wollte aus Halle (Zaale) ſein, war 1,63 Meter
groß, ſchlank, hatte ſchwarzes Haar, längliches Geſicht, war mit
graugrünem, geblümten Kleide, ſchwarzem Hut, grauem halb

Jackett und Krimmrrboa bekleidet und ſprachs Mundart. zur Ermittlung der Diebin wer
den bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36, entgegengenommen.

Von der Straße. Jn der Geiſtſtraße ſtieß ein Straßen
wagen mit einem zuſammen, wodurch beideFa eeuge leicht beſchädigt wurden. Die iſt noch

nicht geklärt. Bei einer in der ger
tenen Streife wurde eine jugendliche weibliche Perſon, J
zwecklos in den Anlagen dok Pulverweiden aufhielt, angetroffen
und nach Namensfeſtſtellung entlaſſen.

Ammendorf. Recht ſchlechte Zuſtände herrſchen hier
Sonnabends beim Fleiſchverkauf. Von früh 5 Uhr an
ſtehen die Frauen in langen Reihen vor den Fleiſcherläden. Die
Frauen aber, die kleine Kinder beſitzen oder welche zur Schule
zu ſchicken haben, können ſo früh gar nicht fort. Kommen ſie
aber ſpäter hin, ſo iſt Fett und Talg ſtets alle. Will man nun
einer Verwandten oder Nachbarin, die die Kinder fertigmacht,
ihre Ware mitbringen, ſo bekommt man Grobheiten vom
Fleiſcher zu hören; der ſeg ganz einfach, es ſoll ſich jeder her
ſcheren und warten. Nicht einmal für ſolche Leute gibt er
Fleiſch mit, die er genau kennt. Auch ſonſt iſt viel Grund zur
Beſchwerde über ungleiche Behandlung. Die Gemeinde muß
unbedingt eine beſſere Regelung ſchaffen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Was iſt Kartoffelgroßhandel?
Vor einiger Zeit wurde der Tiſchlermeiſter und Landwirt

Herfurt aus Lochau zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er
die für Kartoffeln feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten habe.
Es handelte ſich um einen Fall von prinzipieller Entſcheidung.
H. hatte für Kartoffeln 8,85 Mk. genommen, während der
Höchſtpreis im Großhandel nur 2,85 Mk. betrug. Das Schöffen-
gericht hatte damals die Frage zu entſcheiden, was Großhandel
ſei. Es waren an einem Tage zu gleicher Zeit einige Frauen
mit Geſchirr dageweſen, die je nachdem 11 bis 16 Zentner
Kartoffeln kauften. Die meiſten Frauen entnahmen natürlich
auch für Bekannte in der Stadt, ſo daß auf den einzelnen nur
8 oder 9 Zentner entfielen. Jn einem Falle hatte jedoch eine
Frau 11 Zentner für ſich und ihre Tochter genommen. Ein
Zentner ſollte ihrer Tochter zugedacht geweſen ſein. Der
Sachverſtändige führte aus, daß das Geſetz erſt bei einem Ver
kaufe von über 10 Zentner einen Verkauf im ryc als vor
liegend erachte. Er ſei der Anſicht, daß aber bei den meiſten
Frauen kein Großeinkauf ſondern nur ein Sammelkauf vor
liege. Dann käme auf den einzelnen weniger als 10 Zentner
und der Höchſtpreis ſei nicht überſchritten worden. Das
Schöffengericht hatte ſich dieſer Anſicht angeſchloſſen und nur
in dem Falle eine Ueberſchreitung als vorliegend angenommen,
wo Mutter und Tochter zuſammen 11 Zentner gekauft hatten.
Der Angeklagte legte Berufung ein, die zu vollem Erfolge
führte. Er machte geltend daß die Frau nur 10 Zentner für
ſich gekauft habe. Den einen Zentner ſei ſie ſogar für ihre
Tochter ſchuldig geblieben. Der Staatsanwalt beantragte Ver-
werfung der Berufung. Es könne einem Verkäufer ganz
gleichgültig ſein, ob der Käufer einen Sammelkauf vornehme.
Das könne ja oft der Verkäufer nicht wiſſen. Es läge ein Ver-
kauf über 10 Zentner vor. Das Gericht ſprach den An-
geklagten frei aus tatſächlichen Gründen. Man habe
ihm nicht widerlegen können,„daß er nur 10 Zentner verkauft
habe. Außerdem hätte man ihn aus anderen Gründen frei
ſprechen müſſen, da H. ſich erſt noch einmal beim Ortsſchulzen
erkundigt habe, ob ſchon Höchſtpreiſe herausgekommen ſeien.
Dumme Streiche. Die l15 jährigen Burſchen Fleiſcherlehr

ling M. und Hausburſche St. waren gemeinſam aufs Land
gezogen, um ein Kalb zu holen und Vieh aufzutreiben. Bei
dieſer Gelegenheit fanden ſie zwei Gehöfte verlaſſen und be
nutzten die Gelegenheit zu Einbrüchen, wobei ihnen Geld in die
Hände fiel. Auch einige Eier nahmen ſie an ſich. Beide aus
Bitterfeld ſtammenden Burſchen wurden jetzt dieſer Taten
halber zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

Die Dienſtmagd M. aus der Umgebung Merſeburgs war
bei ihren Eltern und half dort und auf dem Gute. Aus un-
erklärlichen Gründen drang dann das 19jährige Mädchen bei
einer früheren Herrſchaft ein und ſtahl alles was nicht niet-
und nagelfeſt war. Bettbezüge, Kleider, Schinken und Geld.
Alles wurde in einem Tragkorb untergebracht. Zur Ausfüh-
rung der Tat benutzte die Diebin die Morgenſtunden, da ſie
wußte, daß dann ſämtliche Gutsinſaſſen auf dem Felde waren.
Das Mädchen verſteckte ſich danach im Keller, wo es aufge
griffen wurde. Jetzt hatte es ſich wegen Einbruchsdiebſtahls
zu verantworten. Für ſeine Tat konnte es keine Erklärung
abgeben. Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu ſechs
Monaten Gefängnis.

Allerlei.
Das Exploſionsunglück in Spezia.

V 800 Menſchen umgekommen.
Die Baſl. Nachr. melden aus Mailand, auf Umwegen werde

jetzt bekannt, daß bei der in der italieniſchen Preſſe nur ganz
kurz erwähnten Exploſionskataſtrophe in Spezia
in Wirklichkeit nicht eine Kiſte Pulver, ſondern eine große
Munitionsfabrikin die Luft geflogen iſt undvon ihren 460 Arbeitern kein einziger am Leben geblieben iſt.
Außerdem ſind aber noch zahlreiche andere Opfer zu beklagen.
Am Strande badete eine große Anzahl Kinder und Erwach-
ſene, von denen mehr als 300 getötet wurden. Der Secolo ſucht
die Kataſtrophe als „deutſches Attentat“ hinzuſtellen, um die
Kriegserklärung an Deutſchland endlich zu erreichen, ohne
natürlich eine Spur von Beweiſen beibringen zu können

Die Unwetter- Kataſtrophe in Wiener-Nenſtadt.
Nach den letzten Meldungen beträgt die Zahl der Todes

opfer 89, und über 100 Perſonen wurden leicht oder ſchwer
verletzt. Die meiſten Verletzten wurden durch Glasſcherben am
Kopfe verwundet. Auch Pferde fielen der Kataſtrophe zum
Opfer. Ein Augenzeuge der Sturmkataſtrophe erzählt: Es war
e6 Uhr nachmittags. Gewitterſtimmung lag in der Luft
Wolkenſchwaden ballten ſich in Kreiſen zu einer Wolken-
ſäule, die ſich in unregelmäßiger Bahn bewegte Plötz
lich ließ ein Brauſen, ein Heulen und Sauſen, ein Krachen und
Pfeifen alles bis ins tiefſte erbeben Unterirdiſche Gewalten
ſchienen in gewaltſamer Befreiung aus alten Zauberbanden
alles entführen zu wollen. Bald blaute der Himmel wieder auf
und ſah auf eine Trümmerſtätte und auf erſchreckte und
verſtörte Geſichter.

Furchtbare Hagelwetter ſind über verſchiedene Gegenden des
Schweizer Alpengebiets niedergegangen, ſo nament-
lich über Altdorf, Schwyz, Flüelen und die oberen Zürichſee-
gegenden. Die Obſtkulturen ſind faſt überall verniſch-
tet Ebenſo iſt der Ertrag der Weinernte ſowie der anderen
Kulturen halb verloren. Jn der Gegend von Altdorf lag der
Hagel nach dem Unwetter bis zu 50 Zentimeter hoch.

Ein Pfarrer als Antimilitariſt. Jn La-Chaux-de-
Fonds wurde der Pfarrer und Redakteur HumbertDroz von
einem Gendarmen wegen antimilitariſtiſcher Betätigung ab
geführt, aber nach ſeiner Verhörung wieder freilaſſen.
rer

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 14. Juli: Wolkig, wärmer, zeitweiſe Regen,
ſtrichweiſe Gewitter.
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